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Uacgt ifl es, monbburcgglänjte Ztacijt I

Der Uraumgott ftreijt mit leifem Kuß
Die miibe tüelt, bie um mid; toaegt,
Dag fie in Scglummer finîen mug.
3d) toacgel — ÎTieine Seele gebt
Die Scgtoiitgen auf im liegten Segein,
JDett über tDelt unb ïïienfd;en fegtoebt
Das, was icg bin, — mein eto'ges Seinl
27acgt ift es, ftiü unb buft buregmegt,
Die (Erbenœelt, fie fegläft unb träumt.
3cg maegel — tfieitte Seele gegt
Den ÎDolfenpfab, non Êicgt umfäumt.

Martha SBiefenbans«.

Bnûerfïatiîtm
fgtoerftanben SSeldge 2Belt nott Sdgmerz

uttb 2Beg fcgließt biefeë 2Sort für fo
mandgen ©rbenpilger trt fieg ein. 2Ber
unoerftanben ift, beffen §erz, beffen

Seele entbehrt ber fjeimat, er ift fremb unb ein*
fam aueg mitten im bewegten Sireiben beS ga*
milien* unb greunbeSlreifeS.

©S wadgfen bie Scgwingen, eS oerboppeln
fid} bie Prüfte unb jeber @enuß oertieft unb
oeroielfättigt fidg bemjenigen, ber fieg oerftanben
fiegt, wie aueg bem geglfcglagen lieber |)off=
nungen, jebem Seib unb Sdgmerz bureg ba§
SSerftanbenfein ber oertounbenbe Stadjel ge=

nommen wirb.
Stiegt fo leiegt unoerftanben füglen wirb fidg

berjenige, ber ftetS baS fperz auf ber $unge
trägt unb beffen einfadgeS unb burcgficgtigeS
SBefen für jebermann offen unb ttar am Dage
liegt.

Der ©efagr beS UnoerftanbenfeinS finb am
meiften biejenigen auSgefefct, bie ein ausgeprägtes
Innenleben fügren, bie Denier unb Dräutner,
beren (Sebanïen oon ber SBirtlidgleit fernab
fdgweifen. Dann finb eë aber aueg foldge, bie
es niemals oerfuegt gaben, bas Denlen unb
güglen Slnberer ju oerftegen, fidg in beren 23er*

gältniffe ginein zu perfeien, bie igr ganjeS Dgun
unb gaffen, igre Sinfdgauungen unb ©runbfä^e
als etwas UnantaftbareS unb als bas Slttein*
ritgtige betraegten, naeg bem alles auger ignen

ftegenbe ju meffen unb ju beurteilen fei. ©S

finb bieS bie SDtenfdjen, bie in igrer unbewußten
©elbftgeredgtigfeit eS als felbftoerftänblicg be=

trauten, baß bie 33eweggrünbe igr eS $anbelnS
oon anbeten ogne weiteres als gut unb ridjtig
anerfannt werben müffen unb betten ber <3e=

banfe ganj ferne liegt, baß fie felbft aueg baS

igrige beizutragen gaben, um oon ben anberen
riegtig oerftanben ju werben.

3u ben Unoerftanbenen gegören aueg —
aller moberjteji. tBilbung^ugb ©manzipation zum
Droß — immer noeg ëtne große Slrizctgl oon
grauen, bie nur bie eine grage lernten: 35in
icg beglüeft bureg bie ©ge? SJerfdfafft mein ®atte
mir baS oon mir ergoffte ®lüd? @ie benlen
oon weitem niegt baran, fidg felber zu fragen:
2ßirb mein SDtamt burtg milg beglüeft Dgue
i(g baS SOteinige, um ign nadg SDtöglicgleit
ZU beglüdett? Unb weit ignen bie grage fern
liegt, fo geben fie fieg aueg leine SDtüge, bie
männlicge 2trt beS SÖianneS, fein Denlett, güglen
unb Streben, fein gürdjten unb §offen unb
feine SSebürfniffe lennen unb oerftegen zu lernen.

2öo bie grau nadg gagr unb Dag igrer
SBerbinbung fieg felbft nocg als unoerftanben
bejammert, ba ift anzunegmen, baß audg ber
SDtann unoerftanben geblieben fei.

SSelcß' ein Slbgrunb würbe fieg cor maneger
fidg ungtücflicg unb unoerftanben fiiglenben grau
auftgun, wenn igr plö|licg bie àugen geöffnet
würben für ben lßfa§, bett fie in igreS Cannes
Seben einnimmt, wenn fie in Harem 23ilb eS

oor fidg fegen tonnte, wie wenig bie Serbin*
bung, bas gufammenteben \^V/ j,en 9jjjann
Zu beglücfett oermag, wie wenig fie fein eigent*
liegeS Söefen lennt, wenn fie oielleidgt baS Slei*
gewidgt ift, baS ign fortwägrenb zur ©rbe ger*
nieberziegt, wägrenbbem fein wagreS ©elbft in
ber ©egnfudgt unb im frucgtlofen Stingen nai^
einer reineren SltmoSpgäre, naeg einem geiftigeren
Seben unb SBirten fii| langfam aufreibt. SSBie

müßte igr grauen über bem ÜJtärtprernimbuS,
mit welegem fie in igrer turzfidgtigen ©elbft*
geredgtigteit fidg fo befliffen gefdgmüctt gatte.
SBie müßte igr (Stolz fidg aufbäumen, wenn fie
fegen tonnte, baß ber 3Jîamt, über ben fie fidg
gocg ergaben wägnte, unb ben fie niegt für fägig
eradgtete, igre zartbefaitete Statur unb igr „tugenb*
gafteS" Sffiefen zu oerftegen, an übtenfdgenwürbe
unb an SUtenfcgenwert, an ©garatterftärte, an
fieg felbft überwinbenbem Opfermut unb an
Zartem unb ebtem ©mpfinben fie gimmelgocg
überragte unb baß ig m ber DtimbuS beS 2ftär=
tprerS zuftanb, ben fie in igrer Sefcgränttgeit
fi^ felbft auf's §aupt gefegt gatte!

Unoerftanben ©in gerzbetlemmenbeS, troft*
lofeS SBort, wenn eS auf ßinber feine 2lnwen=

bung finbet. Unb leiber tommt bieS megr oor,
als man für gewögnlidj anzunegmen geneigt ift.
2Jtan follte zroat meinen, eS müßte ein jebeS

ßinb ganz naturgemäß oon feiner ÜJtutter wenig*
ftenS, oerftanben werben, ba bas junge SBefen

bodg ein Deil oon igrem Selb ft ift unb für eine

Steige oon üDtonaten igren lörperlidgen unb fee*

lifegen ©inflüffen oößig preisgegeben war. Seiber
aber ift bie $agt ber unoerftanbenen Äinber
nidgt Hein. Unb zmar ift eS oft ber garte, un*
erbitili^e ßampf umS Dàfein, weldger ber SJtutter
leine ÜJtuße unb leine Stimmung läßt, bas er*
waegenbeunb fieg fortfegreitenb entwidelnbe Seelen*
leben igrer Einher lennen zu lernen unb ein*

gegenb beobaegtenb igm zu folgen. Oft aber aueg

ift eS bie Oberflädglicgleit, bie ©enußfuegt unb
©leidggültigleit ber ©Itern, bie um gefcgäftlicger
ober gefellfcgaftlii^er Dtüclficgten willen fieg igren
Äinbern niigt wibmen lönnen, fonbern biefelben
fidg felbft ober gremben überlaffen.

Dente man bodg nur an bie fidg oon 3agr
ZU ^ugr oermegrenbe $agl iener unglücHicgen
Einher, bie auS irgenb einem ©runbe, oon 93er*

zmeiflnng übermannt, ben Segritt in'S bunlte
^enfeitS tgun gft bieS niegt baS größte SebenS*

rätfei, bie größte unb entfe^lidgfte Slnllage gegen
bie ungefunben unb unnatürlidgen Ißergältniffe,
in benen bie junge (generation aufwaegfen muß
Einher finb fonft balb berugigt unb getröftet,
wenn fie jemanben gaben, ber mit ignen füglt
unb benlt, bem fie igr §offen unb güregten an*
oertrauen unb wo fie fidg 93erugigung, Droft
unb Dtat golen lönnen, wenn ein Qweifel ignen
auffteigt unb ein linblidger Kummer fie brüelt.

@S braudgt aber niegt einmal bis zur 23er*

Zweiflung zu tommen, baß ein tief empfinbenbeS
ßinb fidg oerlaffen unb unoerftanben füglt.

üJtit bem Weltermerben, im Drang beS oft fo
fegr profaifdgen unb materiellen SllltagStreibenS,
bem ber erwaegfene, auf bie Selbftergaltung an*
gewiefene ÜJtenfdj fidg auSgefeßt fiegt, oerliert
man fo gerne baS. 33erftänbniS für ben un*
gegemmten glug ber ißgantafie, für ben feelifigen
Sdgwung unb baS überängftlicge ijßfli^tgefügl,
unter beffen ©influß baS Hnblidje Denten ftegt;
man wirb bemfelben fremb unb oerliert beSgalb
ben ridgtigen Sftaßftab für bie barauS geroor*
gegenben 2ßünfcge unb §anbluitgen, fo baß oft
baS oom linblicßen ©tanbpunlt aus ernftefte
ïôollen unb reinfte Streben oon ben agnungS*
lofen ©Itern oerladgt ober als ungegörig gar
beftraft wirb.

@S liegt wogt auf ber §anb, baß baS oft

Mr. S.

räum-
1903.

24. Jahrgang.
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Nacht.
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Nacht ist es, monddurchglänzte Nacht!
Der Traumgott streist mit leisem Ruß
Die müde Welt, die um mich wacht,
Daß sie in Schlummer sinken muß.
Ich wache! — Meine Seele hebt
Die Schwingen auf im lichten Schein,
Weit über Welt und Menschen schwebt
Das, was ich bin, — mein ew'ges Sein!
Nacht ist es, still und duft durchweht.
Die Lrdenwelt, sie schläft und träumt.
Ich wache! — Meine Seele geht
Den Wolkenpfad, von kicht umsäumt.

Martha Wiesendanger.

Unverstanden.

Unverstanden! Welche Welt von Schmerz
und Weh schließt dieses Wort für so
manchen Erdenpilger in sich ein. Wer
unverstanden ist, dessen Herz, dessen

Seele entbehrt der Heimat, er ist fremd und einsam

auch mitten im bewegten Treiben des
Familien- und Freundeskreises.

Es wachsen die Schwingen, es verdoppeln
sich die Kräfte und jeder Genuß vertieft und
vervielfältigt sich demjenigen, der sich verstanden
sieht, wie auch dem Fehlschlagen lieber
Hoffnungen, jedem Leid und Schmerz durch das
Verstandensein der verwundende Stachel
genommen wird.

Nicht so leicht unverstanden fühlen wird sich

derjenige, der stets das Herz auf der Zunge
trägt und dessen einfaches und durchsichtiges
Wesen für jedermann offen und klar am Tage
liegt.

Der Gefahr des Unverstandenseins sind am
meisten diejenigen ausgesetzt, die ein ausgeprägtes
Innenleben führen, die Denker und Träumer,
deren Gedanken von der Wirklichkeit fernab
schweifen. Dann sind es aber auch solche, die
es niemals versucht haben, das Denken und
Fühlen Anderer zu verstehen, sich in deren
Verhältnisse hinein zu versetzen, die ihr ganzes Thun
und Lassen, ihre Anschauungen und Grundsätze
als etwas Unantastbares und als das
Alleinrichtige betrachten, nach dem alles außer ihnen

stehende zu messen und zu beurteilen sei. Es
sind dies die Menschen, die in ihrer unbewußten
Selbstgerechtigkeit es als selbstverständlich
betrachten, daß die Beweggründe ihres Handelns
von anderen ohne weiteres als gut und richtig
anerkannt werden müssen und denen der
Gedanke ganz ferne liegt, baß sie selbst auch das
ihrige beizutragen haben, um von den anderen
richtig verstanden zu werden.

Zu den Unverstandenen gehören auch —
aller moderzie^ BjldungAgd Emanzipation zum
Trotz — immer noch Me große Anzahl von
Frauen, die nur die eine Frage kennen: Bin
ich beglückt durch die Ehe? Verschafft mein Gatte
mir das von mir erhoffte Glück? Sie denken

von weitem nicht daran, sich selber zu fragen:
Wird mein Mann durch mich beglückt? Thue
ich das Meinige, um ihn nach Möglichkeit
zu beglücken? Und weil ihnen die Frage fern
liegt, so geben sie sich auch keine Mühe, die
männliche Art des Mannes, sein Denken, Fühlen
und Streben, sein Fürchten und Hoffen und
seine Bedürfnisse kennen und verstehen zu lernen.

Wo die Frau nach Jahr und Tag ihrer
Verbindung sich selbst noch als unverstanden
bejammert, da ist anzunehmen, daß auch der
Mann unverstanden geblieben sei.

Welch' ein Abgrund würde sich vor mancher
sich unglücklich und unverstanden fühlenden Frau
aufthun, wenn ihr plötzlich die Augen geöffnet
würden für den Platz, den sie in ihres Mannes
Leben einnimmt, wenn sie in klarem Bild es

vor sich sehen könnte, wie wenig die Verbindung,

das Zusammenleben mit ihr, den Mann
zu beglücken vermag, wie wenig sie sein eigentliches

Wesen kennt, wenn sie vielleicht das
Bleigewicht ist, das ihn fortwährend zur Erde
herniederzieht, währenddem sein wahres Selbst in
der Sehnsucht und im fruchtlosen Ringen nach
einer reineren Atmosphäre, nach einem geistigeren
Leben und Wirken sich langsam aufreibt. Wie
müßte ihr grauen über dem Märtyrernimbus,
mit welchem sie in ihrer kurzsichtigen
Selbstgerechtigkeit sich so beflissen geschmückt hatte.
Wie müßte ihr Stolz sich aufbäumen, wenn sie
sehen könnte, daß der Mann, über den sie sich

hoch erhaben wähnte, und den sie nicht für fähig
erachtete, ihre zartbesaitete Natur und ihr „tugendhaftes"

Wesen zu verstehen, an Menschenwürde
und an Menschenwert, an Charakterstärke, an
sich selbst überwindendem Opfermut und an
zartem und edlem Empfinden sie himmelhoch
überragte und daß ihm der Nimbus des
Märtyrers zustand, den sie in ihrer Beschränktheit
sich selbst auf's Haupt gesetzt hatte!

Unverstanden I Ein herzbeklemmendes, trostloses

Wort, wenn es auf Kinder seine Anwendung

findet. Und leider kommt dies mehr vor,
als man für gewöhnlich anzunehmen geneigt ist.
Man sollte zwar meinen, es müßte ein jedes

Kind ganz naturgemäß von seiner Mutter wenigstens,

verstanden werden, da das junge Wesen
doch ein Teil von ihrem Selbst ist und für eine

Reihe von Monaten ihren körperlichen und
seelischen Einflüssen völlig preisgegeben war. Leider
aber ist die Zahl der unverstandenen Kinder
nicht klein. Und zwar ist es oft der harte,
unerbittliche Kampf ums Dasein, welcher der Mutter
keine Muße und keine Stimmung läßt, das
erwachende und sich fortschreitend entwickelnde Seelenleben

ihrer Kinder kennen zu lernen und
eingehend beobachtend ihm zu folgen. Oft aber auch

ist es die Oberflächlichkeit, die Genußsucht und
Gleichgültigkeit der Eltern, die um geschäftlicher
oder gesellschaftlicher Rücksichten willen sich ihren
Kindern nicht widmen können, sondern dieselben
sich selbst oder Fremden überlassen.

Denke man doch nur an die sich von Jahr
zu Jahr vermehrende Zahl jener unglücklichen
Kinder, die aus irgend einem Grunde, von
Verzweiflung übermannt, den Schritt in's dunkle

Jenseits thun! Ist dies nicht das größte Lebensrätsel,

die größte und entsetzlichste Anklage gegen
die ungesunden und unnatürlichen Verhältnisse,
in denen die junge Generation aufwachsen muß?
Kinder sind sonst bald beruhigt und getröstet,
wenn sie jemanden haben, der mit ihnen fühlt
und denkt, dem sie ihr Hoffen und Fürchten
anvertrauen und wo sie sich Beruhigung, Trost
und Rat holen können, wenn ein Zweifel ihnen
aufsteigt und ein kindlicher Kummer sie drückt.

Es braucht aber nicht einmal bis zur
Verzweiflung zu kommen, daß ein tief empfindendes
Kind sich verlassen und unverstanden fühlt.

Mit dem Aelterwerden, im Drang des oft so

sehr prosaischen und materiellen Alltagstreibens,
dem der erwachsene, auf die Selbsterhaltung
angewiesene Mensch sich ausgesetzt sieht, verliert
man so gerne das Verständnis für den

ungehemmten Flug der Phantasie, für den seelischen

Schwung und das überängstliche Pflichtgefühl,
unter dessen Einfluß das kindliche Denken steht;
man wird demselben fremd und verliert deshalb
den richtigen Maßstab für die daraus
hervorgehenden Wünsche und Handlungen, so daß oft
das vom kindlichen Standpunkt aus ernsteste
Wollen und reinste Streben von den ahnungslosen

Eltern verlacht oder als ungehörig gar
bestraft wird.

Es liegt wohl aus der Hand, daß das oft



e j&ttjhîBtfer draiten-Beiütng — Kläffer fur ftert ^aitalidicn türetg

fid) oöHtg unoerjtanben füljlettbe Ktnb bie firtb=
tid^e Harmlofigfeit unb ba§ Sertvauen oerliert
unb unfidjer gemadjt, t»crfd^üd^tcrt unb »erlebt,
fidj in fid) felber gurüdgieljt, fcirt Innenleben
ängftlidj »erbirgt unb babet unglüdlidj ober eben=

faHS gleidjgiiltig unb abgeftumpft toirb. ©in
CteineS Silb auS ben gefttagen mag oteHeidjt
ba ober bort eine Ntutter gum ®enïen anregen:

©in fleineS Niäbdjen, baS mit einem ge=

fâljrltdjett ^ugenbfeljler behaftet mar unb beS=

megen oon ben ©Item oft unb met audj in un=
belifater unb mafjlofer SBeife »erlaßt unb ge=

ftraft mürbe, oljne ba§ man iljm in Seïâmpfung
beS ge^lerä mit gutem Nat ober irgenb melier
Nachhülfe an bie §anb ging, ^atte baS ernfte
Seftreben, beS ge^lerê Herr gu merben, unb
eS gelobte fidj'S im füllen Ijeilig an, alle Kraft
aufgubieten, um ben »errafften geiler gu be=

meiftern. Unb feine SüHenSfraft mar fo nadj=

faltig, feine ©elöftbeljerrfdjung fo grofj, bafj eS

als (Sieger Ijeroorging, trojjbem eS über bie

ftrenge, gefdjäftlidje geit, bie 2ßeif)nadjt3=
fefte ooranging, ooüftünbig ohne Aufftdjt, fid)
felbft i'tberlaffen unb ben fdjlimmften Serfucljungen
preisgegeben mar. ®iefeS ftiHe Ueberminben unb
(Siegen erfüllte beS KinbeS §erg mit einem lmhen
©lüdSgefüljl, fo bafj eS meinte, ben Söolfen unb
SBinben gujubeln gu müffen, meil eS mit nie=

manbem barüber fpredjen burfte. ©ein ©elbfü
rertrauen ermatte mieber, unb eS glaubte gu=

oerftdjtlidfj, nun für bie ®auer oon feinem geljler
geseilt gu fein. ®er ^aljreSmechfel erfdjien ifjm
als ein Ijodjbebeutfamer Aöfdjnitt, als ber 33e=

ginn eines fdjöneren Sehens unb als bie ©emäljr
einer erfreulichen ßufunft. ®iefen bebeutfamen
SebenSabfdjnitt mollte baS junge, allein unb im

füllen ftrebenbe Nîenfdjenïinb mürbig beginnen.
©S ruhte nidjt, bis in feiner Umgebung, maS

gu feinem Sereidj gehörte, alles aufgeräumt unb
tabelloS rein mar, unb tonnte ftd) hierin faft
nidjt genug thun. gn feiner gehobenen unb
bantbar freubigen (Stimmung mollte eS audj
äufjerlidj als ein oßHig neuer unb reiner Ntenfd)
baS neue gaïjr beginnen, unb eS bat am legten
gahreSabenb fc^üd^tern, aber mit Ijerglidjer ®ring=
lidjfeit, ein Sab nehmen unb am borgen reine
2Bäfdje angiehen gu bürfen. gür biefen Sßßunfch

fanb baS Kinb aber nicht nur fein SerftänbniS,
fonbern eS rourbe ihm in ©egenmart ODn

gremben fein gehler oorgeljalten ; eS mürbe als
unoerbefferlidj Çirtgeftcttt, als ein Kinb, baS bie

©ytraauSlagen für ein Sab unb für reine Sßüfdje

gur Ungeit, nicht mürbig fei.
®ie ihrer ergieherifc^etx Aufgabe nid^t ge=

madjfene Ntutter glaubte bamit ein pübagogifdjeS
Nlufterftüd geleiftet gu haben. ®aS Kinb aber

mar fo niebergebonnert unb »ergmeifelt, bafj eS

bem alten gehler mieber oßHig oerfiel, oon ben
©Itern gänglid) unb ^offnuttgêloâ aufgegeben
mürbe unb erft oiel fpdter, in anberer Umge=

bung, mo eS SerftänbniS unb hülfreiche Siebe

fanb, im SMHen unb in ber fittlidjen Kraft mieber

erftartte unb fid) gur »öHigen greiljeit burcljrang.
®ie finblicfje Siebe unb baS Sertrauen gu

ben ©Itern fehrte aber nicht mehr mieber, fon=
bem beibeS unb bie herglidje ®anïbarfeit mürbe
bem fremben §eim bargebraiht, too baS unoer=
ftanbene Kinb SerftänbniS unb Nîithûlfe ge=

funben hatte. ©3 fei noch einmal gefagt:
©S ift fdjmer, unoerftanben gu fein ; ein un=

oerftanbeneS Kinb aber ift etmaS £ergbeflem=
meubeS unb eine fdjmere Anflage gegen ben lln=
oerftanb ber ©Itern, gumal ber Stutter, unb

gegen bie ungefunben gefeHfdjaftlidjen Serljälü
niffe überhaupt.

îfôectîanismu» îrer Bertrauungsorgane.

f|ir
miffen aHe, bafj baS Slut unfern

f gangen Körper burchfreift, ihn erhält
f unb belebt unb — bag bieS namenü

lieh burch ben Zutritt ber Suft bemirft
mirb.

AHein baS Slut mufj einerfeitS immer mieber
neu gefdjaffen merben, um ben Körper gu er=

halten, unb bieS gefdjieljt baburcf), bag ihm aus
ben Nahrungsmitteln ©rfah gugeführt mirb,
anberfeitS bebarf eS eines befonberen ülnreigeS
unb SeiterS, um eS feinen »erfdjiebenen Organen,
©pftemen unb ®häti9^eiten «"jupaffen, für bie

eS beftimmt ift unb bie gum Seben burdhauS
notmenbig finb.

Qur 3lufnahme unb Serarbeitung ber
Nahrungsmittel hat bie Natur einen befonbern
Slpparat eingerichtet, ber mit bem Nlunbe be=

ginnt unb mit bem Sifter enbet. SJir nennen
ber Orbnung nadh guerft ben Nîunb (roogu
bie Sippen, liefern, 3äh"e» ÄaumuSfeln, 3utl9e»
©aumen, ©peichelbrüfen gehören), ben @d)lunb
fopf unb bie ©peiferöhre, ben Nîagen nebft
Seber, ©aüenblafe, Saudjfpeidjelbrüfe nebft ÜNilg,
©efröfe unb ®rüfen. Sluch öte Urinmerf=
geuge müffen ljicr abgehanbelt merben, ba fte
gur 2lu3fd)eibung ber unnötigen Niauferftoffe aus
bem Organismus bienen.

©peifen unb ©etrânïe, bie ber Ntnnb
empfängt, merben bafelbft mit bem ©peicfjel oer=
mifcht unb erfahren burdj ih« eine o or ber ei
tenbeßinmirtung — eine für oiele, namenü
lid) ftärfemehlhaltige ©toffe unentbehrliche Sor=
oerbauung. Sei taubaren Stoffen unb guten
Äauroerfgengen mirb fie burch bie med)anif<he
3erf(einerung mittels beS Nauens fehr mefentlidh
unterftüht. ®er ÜNunbfpeichel enthält einen eigen=
tümlidjen auflßfenben ©toff (©peichelftoff) unb
mirb oon 6 ®rüfen (©peichelbrüfen) abgefon=
bert, oon melchen auf jeber Seite eine — bie

grögte bidht oor bem Ohre (Oljrfpeichelbrüfe),
bie beiben anberen bidht an ber inneren glädje
beS UntertieferS liegen. ®ie erfte ergiegt ihren
©peidhel burch ein befonbereS 2tuSfüI)rung3=
fattäldhert an ber inneren Seite ber Sade, bie
beiben anberen unter ber 3un9e* fittb
fämtlich fo gelegen, bag fte burch bie ^aubeme=

guttg mechanifch gereigt unb baburch 5ur »er=
mehrten ©peidhelabfonberuttg oeranlagt merben.

®er Siffen ober ©dilud mirb nun burch bie
3ungenbemegung beSfelben unb beS roeidjen, in
ber Nîitte mit bem 3üpf«hen oerfehenett ©aumenS
empfangen, gmifdjen ben biefe ®eile fchleimig
unb glatt halten — ben SNanbelbrüfen unb über
ben Nehlbedel (oon biefem bei ben 3ltmungS=
Organen) hin roeg in bie © p e i f e r ö h r e gebraut,
bie als ein muSfulöfer ©chlauch hinter ber Suft=
röhre, hinter bent bergen unb gmifchen ben
Sungen burch eine Oeffnnng beS 3n>er^feHeS in
bie Saudhhöhte herabfteigt unb hier in ben Ntagen
einmünbet.

®er Nîagen ift ein häutiger ©ad, beffen
SSättbe oon brei Sagen oerfdjiebener §äute ge=
bilbet merben. ®ie äugere, ein Steil beS Saud)*
feHeS, ift glatt; bie mittlere ift bie NtuSfelljaut,
meldje bie gur Serbauung nötigen Seroegungen
beS SNagenS ergeugt; bie innere ift eine fammet=
artige ©djleimljaut, roelche ungählige Keine ®rü3=
hen enthält, bie ben Nîagenfaft abfonbern unb
fehr reid) an Slutgefägen, befonberS auh an
Saugabern finb.

I. Ntagenoerbauung.
©omie bie oerfdjludten ©toffe auS ber

©peiferßhre in ben Ntagenmunb (fo heifet
ber ©ingang gum ÎNagen) in bie Ntagenljöhte
gelangt finb, beginnt ber Slft ber Serbauung,
fofern ber Nîagen nic^t etma tranffjaft er=

griffen ift.
®iefer SerbauungSaït befteht in einer mnrm=

artigen Semegung ber ÜNagenmänbe, moburh
ber Nîageninljalt oielfah h'n= unb her9eiD&lgt
mirb, unb fobann in ber 2ibfonberung beS

SNagenfafteS, melher eine hetnifd) auflßfenbe
SBirfung unb eine bem Äßrperbebürfniffe affimi=
lierenbe (anäljnlihenbe) llmmanblung ausübt.
®iefe Sßirfnng erftredt fih hauptfählih auf
eimeigftoffige (tierifdje mie pflanglihe) unb täfe=

ftoffige ©ubftangen, auf gleifh unb fnorpelige
®eile. ®i'mne, fubftanglofe glüffigfeiten merben,
fobalb fie bie Körpertemperatur haben,
fdjneiï innerhalb \U ober Va ©tunbe oon ben

Nîagenmânben aufgefogen, ®ie fubftangieiïeren
©toffe oermeilen je nah ihrer Serbaulidjfeit
gmei, brei, oier unb nod) mehr ©tunben im
SUtagen unb gelangen, ttadjbem berfelbe mit feiner
Stufgabe b. h* îluffaugung ihrer »oHftänbig (gum
©intritt in bas Slut) fertig gemähten unb mit
möglidjfter Sorbereitung tljrer meiterhin erft
fertig gu madjenben Seftanbteile, gu ©nbe ge=

fommen, in ben ®armfanal, melher mit bem

ßmölffingerbarm beginnt unb mit bem SNaft=
barm enbigt. Seoor aber biefer llebergang er=

folgt, mug ber ©peifebrei an ber ©renge eine
ftrenge KontroHe paffieren.

®er Sförtner —- fo Ijügt bie untere, bie
UebergangSmiinbung beS ÜNagenS gum ®arm=
fanale — madjt nämlih barüber, bag feine für
ben SDtagen oerbautidjen ©toffe paffieren, fo
lange fie nodj unoerbaut geblieben finb. @ie
merben, fo oft fie burdj bie Nîagenbemegungen
an ihn gelangen, burdj feine 3ufammengiehung
unb 2lbfdjliegung fo lange gurüdgemiefen, bis
fie bie Niagenoerbauuitg gehörig beftanben haben.
@3 fefct bieS — menn man fo fagen barf —
eine Nrt hetnifh^n ®aftfinn'S beSfelben oorauS,
unb bodj gefhieht bieS aiïeS ohne unfer Semugt=
fein unb gmfjmt! 3wölffingerbarm
mirb ber ©peifebrei in ben ©peifefaft (©IjtjluS)
oermanbelt, unb mir merben fpdter bartljun,
burh meldje Säfte bie Sermanblung erfolgt.
Son ba gelangt ber ©peifefaft unb, maS oon
©peife nodj "i<ht »erarbeitet ift, in ben ®ünn
b a r m.

®iefer ift ein einfacher ctjlinbrifher ©djiaudj,
an toeldjem baS ©efröfe mie grangen befeftigt
ift. 2luh feine Semegung ift eine periftaltifdje
unb fehr langfame, bamit bie ©peifen 3rü haben,
barin gu oermeidjen unb gefnetet gu merben.
2BaS einmal in ben ®i'tnnbarm gefommen ift,
ïann niht mehr gurüd, meil ber Pförtner eS

befhüfet. Nur bei abnormen ^uftänben, @nt=

günbungen, ftarfem ©rbrehen mirb bie Ntaht
biefer Klappe übermunben. SBo ber ®ünnbarm
aufhört, beginnen bie biden ®ärme unb gmar
guerft ber auffteigenbe ®idbarm, ber einen îleinen
gortfa^ — ben Slinbbarm — abfhidt, nebft
einem nierenförmig gebilbeten gortfa^.

Son ber SLhdtigFcit beS lederen ift nihtS
SeftimmteS befannt. Nianhe nehmen an, bag
ber ©peifebrei, beoor er in ben ©rimmbarm
gelangt, in bem SBurmfortfa^e beS SlinbbarmeS
oermeilen müffe. öem SDidbarm beginnt
fhon bie Kotbilbung, jebodj giebt er auh nodj
an Nahrung ab, fo oiel er tann. (gortf. folgt.)

Jur 3fca0B ïrer «epitalbpfjattblung.
3ll§ teilroetfe 3lntroort auf bie @pred)faalfrage

6198 in 9lr. 1 btefeS SlätteS, roirb un§ folgenber
3eitung§au§fhnitt gur (ßeröffentttdjuug gugefanbt:
„3lul SSafel uernebmen mir, bab bie am IB. ®egember
abhin »erftorbene grau Slbele 3Jterian=3feIin gr. 700,000
gur ©rünbung eineS ijmuöopatifcben ©pitaig legiert
l)at. 2luf fpegieHe Information roirb un§ hierüber
nod) berichtet, baß biefeü ©pital gunähft für arme
Sranle, bie fih gerne bomöopatbifh befjanbeln laffen
roollen, beftimmt ift unb oorberijanb für 15 Selten ein=
gerichtet roerben foil. Die ©emeinnüßige ©efeUfhaft
SafelS, in beren .ßanben ba§ Segat fih befinbet, f)at
nah ber Seftimmung be§ DeftamentS eine Stommiffion
gu ernennen, bie fih mit biefer grage befaßt; ihr liegt
e§ auh °b/ einen homöopathifhen 2lrgt als 2lnftatt§=
argt gu ernennen. — Der Söunfdj ber fhroeigerifhen
2lergte unb ihrer oielen SHnfjänger, auh in ber ©djroeig
ein gnftüut gu befilgeti, in bem bie homöopathifhe §eil=
methobe ausgeübt roirb, fleht bamit feiner 23erroir!=
lihung entgegen, unb Söafel roirb bann bie erfte fdjroeü
gerifhe ©tabt fein, roeldje eine berartige ôeilanftalt
befhen roirb. @S ift bieS fpredjenb für Safel, benn
hier rourbe guerft in ber ©hmeig, in ben groangtaer
gahren, burh grang gofeph ©iegrift bie fromöo*
patßie eingeführt. Die auSgegeidjneten praïtifhen @r=
folge biefeS 2lrgteS unb feiner Nachfolger trugen trot;
aûer ©egenaîtion oon Seiten ber ©djulmebigin bagu
bei, bie Homöopathie gu großem 2lnfeßen gu bringen
unb ihr einen auSgebehnten üreiS oon älnhüngern,
worunter oon ben gebilbetften gamilien, niht nur in
ben beiben SBafel, fonbern auh in bett angrengenben
Kantonen, g. S. ©olotburn, gu erringen. — ©in homöo=
pathifhdlintfhcS gnftitut roirb natürlich niht roenig
gur weitem Verbreitung biefer Hütmethobe beitragen
unb roirb öffentlich ben VeroeiS leiften, baß bie homöo«
pathifh« ©eilfunft, als ejquiftt praltifche DiSgiplin,
mit ber innern SDlebigitt ber offigietlen ©hüte in jeber
Vegiefjung lonlurrengfäßig ift. — Niht unerwähnt foil
eS noch bleiben, baß ber fhon längere (feit oerftorbene
©atte obgenannter Dame gu feinen Sebgeiten ein ßomöo=
pathifhcS Kinberfpital errichten roollte; leiber !am eS

niht gur Ausführung, roeil ber betreffenbe auSgegeidjnete
homöopatifhe Argt, ben Herr Slerian als Argt für
biefeS ©pital auSerlor, auS AlterSrüdßhten ablehnte.

Dr. A

ÎDBtWidîB StuûiB«n&e an bec 3§od|-
fct|ule Been.

Die Angahl ber ©titbierenben an ber bernifhen
Hohfdjule ift in ben legten gahren außerorbentlih
geftiegen. Am auffallenbften ift bie gunahme ber
©tubenünnen oom ©ommerfemefter 1900 gum 2öinter=
femefter 1900/1901.

gm ©ontmer 1900 waren 220 Hörer unb @tu=
bierenbe weiblichen ©efctjlehtS an unferer Hohf^aü

s Sryìveizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

sich völlig unverstanden fühlende Kind die kindliche

Harmlosigkeit und das Vertrauen verliert
und unsicher gemacht, verschüchtert und verletzt,
sich in sich selber zurückzieht, sein Innenleben
ängstlich verbirgt und dabei unglücklich oder ebenfalls

gleichgültig und abgestumpft wird. Ein
kleines Bild aus den Festtagen mag vielleicht
da oder dort eine Mutter zum Denken anregen:

Ein kleines Mädchen, das mit einem

gefährlichen Jugendfehler behaftet war und

deswegen von den Eltern oft und viel auch in
undelikater und maßloser Weise verlacht und
gestraft wurde, ohne daß man ihm in Bekämpfung
des Fehlers mit gutem Rat oder irgend welcher
Nachhülfe an die Hand ging, hatte das ernste

Bestreben, des Fehlers Herr zu werden, und
es gelobte sich's im stillen heilig an, alle Kraft
aufzubieten, um den verhaßten Fehler zu be-

meistern. Und seine Willenskraft war so

nachhaltig, seine Selbstbeherrschung so groß, daß es

als Sieger hervorging, trotzdem es über die

strenge, geschäftliche Zeit, die dem Weihnachtsfeste

voranging, vollständig ohne Aufsicht, sich

selbst überlassen und den schlimmsten Versuchungen
preisgegeben war. Dieses stille Ueberwinden und
Siegen erfüllte des Kindes Herz mit einem hohen

Glücksgefühl, so daß es meinte, den Wolken und
Winden zujubeln zu müssen, weil es mit
niemandem darüber sprechen durfte. Sein
Selbstvertrauen erwachte wieder, und es glaubte
zuversichtlich, nun für die Dauer von seinem Fehler
geheilt zu sein. Der Jahreswechsel erschien ihm
als ein hochbedeutsamer Abschnitt, als der
Beginn eines schöneren Lebens und als die Gewähr
einer erfreulichen Zukunft. Diesen bedeutsamen
Lebensabschnitt wollte das junge, allein und im

stillen strebende Menschenkind würdig beginnen.
Es ruhte nicht, bis in seiner Umgebung, was
zu seinem Bereich gehörte, alles aufgeräumt und
tadellos rein war, und konnte sich hierin fast
nicht genug thun. In seiner gehobenen und
dankbar freudigen Stimmung wollte es auch

äußerlich als ein völlig neuer und reiner Mensch
das neue Jahr beginnen, und es bat am letzten
Jahresabend schüchtern, aber mit herzlicher Dringlichkeit,

ein Bad nehmen und am Morgen reine
Wäsche anziehen zu dürfen. Für diesen Wunsch
fand das Kind aber nicht nur kein Verständnis,
sondern es wurde ihm in Gegenwart von
Fremden sein Fehler vorgehalten; es wurde als
unverbesserlich hingestellt, als ein Kind, das die

Extraauslagen für ein Bad und für reine Wäsche

zur Unzeit, nicht würdig sei.

Die ihrer erzieherischen Aufgabe nicht
gewachsene Mutter glaubte damit ein pädagogisches
Musterstück geleistet zu haben. Das Kind aber

war so niedergedonnert und verzweifelt, daß es

dem alten Fehler wieder völlig verfiel, von den

Eltern gänzlich und hoffnungslos aufgegeben
wurde und erst viel später, in anderer Umgebung,

wo es Verständnis und hülfreiche Liebe

fand, im Willen und in der sittlichen Kraft wieder
erstarkte und sich zur völligen Freiheit durchrang.

Die kindliche Liebe und das Vertrauen zu
den Eltern kehrte aber nicht mehr wieder,
sondern beides und die herzliche Dankbarkeit wurde
dem fremden Heim dargebracht, wo das
unverstandene Kind Verständnis und Mithülfe
gefunden hatte. Es sei noch einmal gesagt:

Es ist schwer, unverstanden zu sein; ein
unverstandenes Kind aber ist etwas Herzbeklemmendes

und eine schwere Anklage gegen den

Unverstand der Eltern, zumal der Mutter, und

gegen die ungesunden gesellschaftlichen Verhältnisse

überhaupt.

Mechanismus der Verdauungsorgane.

wissen alle, daß das Blut unsern

ganzen Körper durchkreist, ihn erhält
und belebt und — daß dies nament-
lich durch den Zutritt der Luft bewirkt

wird.
Allein das Blut muß einerseits immer wieder

neu geschaffen werden, um den Körper zu
erhalten, und dies geschieht dadurch, daß ihm aus
den Nahrungsmitteln Ersatz zugeführt wird,
anderseits bedarf es eines besonderen Anreizes
und Leiters, um es seinen verschiedenen Organen,
Systemen und Thätigkeiten anzupassen, für die

es bestimmt ist und die zum Leben durchaus
notwendig sind.

Zur Aufnahme und Verarbeitung der
Nahrungsmittel hat die Natur einen besondern
Apparat eingerichtet, der mit dem Munde
beginnt und mit dem After endet. Wir nennen
der Ordnung nach zuerst den Mund (wozu
die Lippen, Kiefern, Zähne, Kaumuskeln, Zunge,
Gaumen, Speicheldrüsengehören), den Schlund-
kopf und die Speiseröhre, den Magen nebst
Leber, Gallenblase, Bauchspeicheldrüse nebst Milz,
Gekröse und Drüsen. Auch die Urinwerkzeuge

müssen hier abgehandelt werden, da sie

zur Ausscheidung der unnötigen Mauserstoffe aus
dem Organismus dienen.

Speisen und Getränke, die der Mund
empfängt, werden daselbst mit dem Speichel
vermischt und erfahren durch ihn eine vorberei-
tendeEinwirkung — eine für viele, namentlich

stärkemehlhaltige Stoffe unentbehrliche
Vorverdauung. Bei kaubaren Stoffen und guten
Kauwerkzeugen wird sie durch die mechanische

Zerkleinerung mittels des Kauens sehr wesentlich
unterstützt. Der Mundspeichel enthält einen
eigentümlichen auflösenden Stoff (Speichelstoff) und
wird von 6 Drüsen (Speicheldrüsen) abgesondert,

von welchen auf jeder Seite eine — die

größte dicht vor dem Ohre (Ohrspeicheldrüse),
die beiden anderen dicht an der inneren Fläche
des Unterkiefers liegen. Die erste ergießt ihren
Speichel durch ein besonderes Ausführungs-
kanälchen an der inneren Seite der Backe, die
beiden anderen unter der Zunge. Sie sind
sämtlich so gelegen, daß sie durch die Kaubewegung

mechanisch gereizt und dadurch zur
vermehrten Speichelabsonderung veranlaßt werden.

Der Bissen oder Schluck wird nun durch die
Zungenbewegung desselben und des weichen, in
der Mitte mit dem Zäpfchen versehenen Gaumens
empfangen, zwischen den diese Teile schleimig
und glatt halten — den Mandeldrüsen und über
den Kehldeckel (von diesem bei den Atmungsorganen)

hin weg in die S peiseröh re gebracht,
die als ein muskulöser Schlauch hinter der
Luftröhre, hinter dem Herzen und zwischen den

Lungen durch eine Oeffnung des Zwerchfelles in
die Bauchhöhle herabsteigt und hier in den Magen
einmündet.

Der Magen ist ein häutiger Sack, dessen
Wände von drei Lagen verschiedener Häute
gebildet werden. Die äußere, ein Teil des Bauchfelles,

ist glatt; die mittlere ist die Muskelhaut,
welche die zur Verdauung nötigen Bewegungen
des Magens erzeugt; die innere ist eine sammetartige

Schleimhaut, welche unzählige kleine Drüschen

enthält, die den Magensaft absondern und
sehr reich an Blutgefäßen, besonders auch an
Saugadern sind.

I. Magenverdauung.
Sowie die verschluckten Stoffe aus der

Speiseröhre in den Magenmund (so heißt
der Eingang zum Magen) in die Magenhöhle
gelangt sind, beginnt der Akt der Verdauung,
sofern der Magen nicht etwa krankhaft
ergriffen ist.

Dieser Verdauungsakt besteht in einer
wurmartigen Bewegung der Magenwände, wodurch
der Mageninhalt vielfach hin- und hergewälzt
wird, und sodann in der Absonderung des

Magensaftes, welcher eine chemisch auflösende
Wirkung und eine dem Körperbedürfnisse
assimilierende (anähnlichende) Umwandlung ausübt.
Diese Wirkung erstreckt sich hauptsächlich auf
eiweißstoffige (tierische wie pflanzliche) und käse-

stoffige Substanzen, aus Fleisch und knorpelige
Teile. Dünne, substanzlose Flüssigkeiten werden,
sobald sie die Körpertemperatur haben,
schnell innerhalb oder Vs Stunde von den

Magenwänden aufgesogen. Die substanzielleren
Stoffe verweilen je nach ihrer Verdaulichkeit
zwei, drei, vier und noch mehr Stunden im
Magen und gelangen, nachdem derselbe mit seiner
Aufgabe d. h. Aufsaugung ihrer vollständig (zum
Eintritt in das Blut) fertig gemachten und mit
möglichster Vorbereitung chrer weiterhin erst
fertig zu machenden Bestandteile, zu Ende
gekommen, in den Darmkanal, welcher mit dem

Zwölffingerdarm beginnt und mit dem Mastdarm

endigt. Bevor aber dieser Uebergang er¬

folgt, muß der Speisebrei an der Grenze eine
strenge Kontrolle passieren.

Der Pförtner —- so heißt die untere, die
Uebergangsmündung des Magens zum Darm-
kanale — wacht nämlich darüber, daß keine für
den Magen verdaulichen Stoffe passieren, so

lange sie noch unverdaut geblieben sind. Sie
werden, so oft sie durch die Magenbewegungen
an ihn gelangen, durch seine Zusammenziehung
und Abschließung so lange zurückgewiesen, bis
sie die Magenverdauung gehörig bestanden haben.
Es setzt dies — wenn man so sagen darf —
eine Art chemischen Tastsinn's desselben voraus,
und doch geschieht dies alles ohne unser Bewußtsein

und Zuthun! Im Zwölffingerdarm
wird der Speisebrei in den Speisesaft (Chylus)
verwandelt, und wir werden später darthun,
durch welche Säfte die Verwandlung erfolgt.
Von da gelangt der Speisesaft und, was von
Speise noch nicht verarbeitet ist, in den Dünn -
d a r.m.

Dieser ist ein einfacher cylindrischer Schlauch,
an welchem das Gekröse wie Franzen befestigt
ist. Auch seine Bewegung ist eine peristaltische
und sehr langsame, damit die Speisen Zeit haben,
darin zu verweichen und geknetet zu werden.
Was einmal in den Dünndarm gekommen ist,
kann nicht mehr zurück, weil der Pförtner es

beschützt. Nur bei abnormen Zuständen,
Entzündungen, starkem Erbrechen wird die Macht
dieser Klappe überwunden. Wo der Dünndarm
aufhört, beginnen die dicken Därme und zwar
zuerst der aufsteigende Dickdarm, der einen kleinen
Fortsatz — den Blinddarm — abschickt, nebst
einem nierenförmig gebildeten Fortsatz.

Von der Thätigkeit des letzteren ist nichts
Bestimmtes bekannt. Manche nehmen an, daß
der Speisebrei, bevor er in den Grimmdarm
gelangt, in dem Wurmfortsatze des Blinddarmes
verweilen müsse. In dem Dickdarm beginnt
schon die Kotbildung, jedoch giebt er auch noch
an Nahrung ab, so viel er kann. (Forts, folgt.)

Zur Frage der Spitalbehandlung.
Als teilweise Antwort auf die Sprechsaalfrage

6198 in Nr. 1 dieses Blattes, wird uns folgender
Zeitungsausschnitt zur Veröffentlichung zugesandt:
„Aus Basel vernehmen wir, daß die am 15. Dezember
abhin verstorbene Frau Adele Merian-Jselin Fr. 700,000
zur Gründung eines homöopatischen Spitals legiert
hat. Auf spezielle Information wird uns hierüber
noch berichtet, daß dieses Spital zunächst für arme
Kranke, die sich gerne homöopathisch behandeln lassen
wollen, bestimmt ist und vorderhand für 15 Betten
eingerichtet werden soll. Die Gemeinnützige Gesellschaft
Basels, in deren Händen das Legat sich befindet, hat
nach der Bestimmung des Testaments eine Kommission
zu ernennen, die sich mit dieser Frage befaßt; ihr liegt
es auch ob, einen homöopathischen Arzt als Anstaltsarzt

zu ernennen. — Der Wunsch der schweizerischen
Aerzte und ihrer vielen Anhänger, auch in der Schweiz
ein Institut zu besitzen, in dem die homöopathische
Heilmethode ausgeübt wird, steht damit seiner Verwirklichung

entgegen, und Basel wird dann die erste
schweizerische Stadt sein, welche eine derartige Heilanstalt
besitzen wird. Es ist dies sprechend für Basel, denn
hier wurde zuerst in der Schweiz, in den zwanziger
Jahren, durch Dr. Franz Joseph Siegrist die Homöopathie

eingeführt. Die ausgezeichneten praktischen
Erfolge dieses Arztes und seiner Nachfolger trugen trotz
aller Gegenaktion von Seiten der Schulmedizin dazu
bei, die Homöopathie zu großem Ansehen zu bringen
und ihr einen ausgedehnten Kreis von Anhängern,
worunter von den gebildetsten Familien, nicht nur in
den beiden Basel, sondern auch in den angrenzenden
Kantonen, z. B. Solothurn, zu erringen. — Ein
homöopathisch-klinisches Institut wird natürlich nicht wenig
zur weitern Verbreitung dieser Heilmethode beitragen
und wird öffentlich den Beweis leisten, daß die
homöopathische Heilkunst, als exquisit praktische Disziplin,
mit der innern Medizin der offiziellen Schule in jeder
Beziehung konkurrenzfähig ist. — Nicht unerwähnt soll
es noch bleiben, daß der schon längere Zeit verstorbene
Gatte obgenannter Dame zu seinen Lebzeiten ein
homöopathisches Kinderspital errichten wollte; leider kam es
nicht zur Ausführung, weil der betreffende ausgezeichnete
homöopatische Arzt, den Herr Merian als Arzt für
dieses Spital auserkor, aus Altersrücksichten ablehnte.

Dr. A. ."

Weibliche Stuoierende an der Hoch¬
schule Bern.

Die Anzahl der Studierenden an der bernischen
Hochschule ist in den letzten Jahren außerordentlich
gestiegen. Am auffallendsten ist die Zunahme der
Studentinnen vom Sommersemester 1900 zum Wintersemester

1900/1901.
Im Sommer 1900 waren 220 Hörer und

Studierende weiblichen Geschlechts an unserer Hochschule
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(baoon 193 immatrifuliert), im ©inter 1900/1001 382
(bacon 303 immatrifuliert). gn ben legten geßn gaßren
ift nie eilte auß nur annäßernb fo f)ot)e 3aÜt erreid)t
roorben. 21us einer Tabelle im neueften 33anbe bei
©tatiftifßen gaßrbußi ber ©djroeig ge£)t bernor, baß
im genannten 3eit*aum am roenigften roeibtiße ©tu*
bierenbe im ©oinmer 1896 in Sern waren, nämliß
nur 88 (65 immatrifuliert). 2lm näßften fommt bent
©interfemefter 1900/1901 ba§ oorßergeßenbe mit 230
toeiblißen ©tubierenben. gm ©inter 1900/1901 be*

fanben fid) in 33etn inigefamt 1239 ©tnbierenbe unb

tbrer. ®aoon maren ntetjr ali ein ®rittet toeiblißen
efdt)le<ä)te§. ®ie grauen, bie bei uni ftubieren, finb

gurn allergrößten Seile 2luilänberinnen. S3on ben 303
immatrifulierten Stubentinnen maren 255 Sluitän*
berinnen. gn ber ganzen ©ßroeig befanben fid) im
©inter 1900/1901 1429 ©tubierenbe toeiblißen ®e*
fßleßtei.

Spredifaal.
fragen.

3« biefet Stußrift ßötttten nur fraget! oon aff-
gemeinem gntereffe aufgenommen werben. ^feCfen-
gefudfe ober Sfellenoffcrten finb ausgcfdjfoffen.

(Stage 6201: Sonnte mir eine geeßrte fieferin biefei
SBlattei etroai Stäßerei mitteilen über ben SRifropßon,
ben ©err ®r. Sörufner in SSafel bei fid) felbft an*
roanbte gegen ©ßtoerßörigfeit. 3d) lai in 3fr. 49,
gaßrgang 1887, baß ber (Srfolg günftig mar. ®a 6err
®r. 33. bamali 66 gaßre oft u>ar» rce'& "W, ob

id) miß bortßin roenben fann, ober ob benanntei
9Rifropßon in 3"*'^ erßältliß ift. gür gütige 2lui*
fünft märe reeßt benfbar m. ». m e.

girage 6202: @ine junge Sodjter in ©ngtanb, bie
eine fetbftänbige Stellung einnimmt, bittet um 2tngabe
einei S3uße§, nad) meinem fie beim Unterrißt, refp.
bei ber ©rgießung einei feßijäßrigeit Sitabeit metßobifß
oerfafjren fönnte. SSefteni banft g. sœ.

tirage 6203: ^»at fßon jemanb ber oereßrt. Sefer
an Sungenoerfßleintung (Ruften mit oiel 2luirourf)
oßne gieber gelitten, unb mai ßat bagegen geholfen?
©äßrte biefei Seiben lange? ®ai ärgtliß oerfßriebene
SRebifament nülgte nid)t oiel. gerner leibet eine mir
befreunbete ältere Same momentan an SRagenerfßlaf*
fung, b. ß. an totaler 2lppetitIofigfeit. (Seit gaßren
leibet fie an SSerftopfung.) gür guten iRat in biefer
©aße märe feßr banfbar ®. %.

Stage 6204: gß ßabe ein jungei SRäbßen 4m
®ienft, bai feßr roiUig, anftänbig unb fleißig ift. @i
ßat aber ben fatalen gebler, am SRorgen fpät aufgu*
fteßen unb bann febr mißftimmt gu fein, fo baß man
fie jutu Dieben oöUig groingen muß. Slm.Slaßmittag
roirb ße bann munter unb fprißt gern unb je lebhafter,
je meßr ber 2lbenb oorrüdt. ©ai ift bei biefer fonber*
baren ©rfßeinmtg gu tßun? ©ai mag bie Urfaße fein?
33eften8 banft für 2lntmort grau s. tn m.

gfrage 6205: Sann ei nid)t oon fßlimmen golgen
fein, roößentliß groeimal ein ®atnpfbab gu neßmen?
SRein SRann bat bie @d)roäd)e, fid) beftänbig mit feiner
©efwtbßeit gu befaffen unb allei, mai ißm in biefer
SUßtung angeraten roirb, fogleid) unb groar im lieber*
maß gu tßun. 9lad) meinem ®afürßalten regen ißn
bie ®atnpfbäber feßr auf ; er legt fteß nadjber ini 33ett,
unb ict) muß ißm ben roten, beißen Sopf mit falten
Umfßlägen belegen; auß über ©ergflopfen flagt er.
gcß ßabe bie ©aße einem befreuitbeten Slrgte oorge*
tragen, unb biefer erflärte, er mürbe einer folßeit Son*
ftitution feine ®ampfbäber oerorbnen, niödjte einen
fold) eigenfinnigen Patienten aueß nißt beßanbeln.
SRein fRat gilt nießti, oielleißt aber baß bie SReinung
anberer meßr ini ©eroißt fäHt. ©eßr glücflitß märe
barüber grau 8. in SR.

girage 6206: gß ßabe ein ©efßäft in ®amen=
artifeln übernommen unb wäre bii jeßt nießt ungu*
frieben mit bem ©ang beifelben, aber ein llebelftanb
maeßt mir feßroer gu feßaffen. gcß bin fremb am Drte
unb fenne baßer bie Seute noeß nießt unb ßabe feßon
groeimal ©cßaben gelitten, baß jemanb ©are gur 2lui*
roaßl fommen ließ unb baß iß biefelbe nießt meßr
gurücferßalten tonnte. Unb ali id) nacßßer — bureß
bie ©rfaßrmtg ängftließ gemaeßt — auf Verlangen
feine 2luiroaßlfenbung meßr abgab, ergürnte ieß Seute,
bie, mie ei flcß nacßßer ßerauSfteHte, gute Sunben bei
©efcßäftei maren. ©ie ßalten ei erfaßrene ©efßäfti*
leute in foleßem gaUe? gd) bin gang entmutigt.

grau 3t. in 8-
tirage 6207: Sann eine 2lngefteUte ißre ©abe

(©äfeße, Sleiber unb oerfdjiebene 2luirüftungige*gen=
ftänbe) aud) oerßeßern? Unb fommt biei mit bem
Drtiroecßfel nidfjt gu teuer? gri. w. in u.

gfrage 6208: giß bitte reifegeroanbte, erfaßrene
Samen mir gu fagen, melße 2lrt gu reifen gu gegen*
märtig fo unfißerer Qtit einer jungen iod)ter angu*
raten ift ©ie erträgt bai gaßren überhaupt nißt gut,
unb oom Sabafrauß befommt fie fteti Sopfroeß, fomit
folfte fie eine 2lbteilung für Dlißtraußer benußen. gß
roünfcße bringenb, baß meine Soßter aui bem 2lui=
lanb gurücffeßrt, um im gnlanb eine ©teile angu*
neßmen, roo boß meßr ©ießerßeit ßerrfßt. 2lber bie
Dleife maßt mir furßtbar ©orge, unb iß ßabe Sag
unb Staßt feine fRuße meßr. ©ollten nißt bie 23aßn=
fonbufteure oerpflißtet fein, biejenigen ©agenabtei*
lungen befonberi im 2luge gu beßalten unb reßt fleißig
gu begeßen, roorin eingelne Dleifenbe, ßauptfäßliß
fßußlofe Samen fiß befinben. @i erfßeint fo merf*
roürbig, baß bie Saßnen für bie gute ©pebition ber

©aren fiß haftbar erflären unb für bie Ueberroaßung
berfelben beftimmte ©arantien ftetlen. ©oUten fie fiß
nißt aitß für bie ©ießerßeit ber fiß ißrer Sefö.berung
anoertrauenben fReifenben oerpflißtet füßlen?

Sine önjftlicfie 3J!utler.

^frage 6209: gß bitte ©rfaßrene um ißre gütige
SReinungöäußerung in naßfolgenber ©aße: Unfere
18jäßrige Soßter ßat mit einem jungen SRann ein
SSerßältniS angefuüpft, al§ fie oor gaßreSfrift gur
roirtfßaftlißen 2lu§bilbung in einem fremben ©aufe
mar. ©ie ßat e§ mir nad) ißrer ©eimfunft mitgeteilt;
auß ßabe id) ben jungen SRann, ber fiß naßßer auß
an unfern ©oßnort begeben unb eine ©telle ange*
nommen ßat, perfönliß fennen gelernt. ®a er mir
einen feßr guten ©inbruef gemaßt ßat, ßabe iß miß
bei feinem ißringipal unb anberroeiüg naß ißnt er*
funbigt unb foroeit gang guten SSerißt erßalten. ®er
©ßarafter läßt nißtS gu roünfßen übrig, boß fann
er feine ©rfparniffe maßen, ba erftenS bie 2lngefteHten
in biefer Sranße fßleßt begaßlt finb unb er forttau*
fenb eine SJerpflißtung gu erfüllen ßabe, bie er um
ber ©ßre einer anbern ißerfon mitten nißt näßer be*

geißnen fönne unb bei roelßer er aber auSfßließliß
finangietl beteiligt fei, er fteße bamit in feinerlei au*
berer S3egießung. gß ßabe mit meinem 2Rann oon ber
©aße gefproßen, in ber 2Reinung, baß er ben jungen
9Jlann fennen lernen fott. @r ift aber gang erbittert,
©inem SRttgiftjäger gebe er feine Soßter nißt. ®a§
SßerßältniS baßeint ift bitrß biefe Spannung fo uner*
trägliß geworben, baß unfere Soßter au§ bem ©aufe
gegangen ift unb an einem anberen Drte eine ©teile
al§ Sabenfräuletn angenommen ßat. 3U meinem großen
©ßreden oerneßme iß aber jeßt, baß auß ber junge
2Rann oon ßier fortgegangen ift. gß brauße geroiß
nißt gu groeifeln, rooßin. ©äre e§ nun nißt ba§ aller*
flugfte, bent jungen 2Rann gur ©inrißtung einei
eigenen ©efßäfteS mit ben nötigen SRitteln au bie
©anb gu geßen unb bai ißaar ßeiraten gu laffen? SIRan
fann ei mit jungen Seuteit auß gu roeit treiben, unb
einem eingigen Sinb gegenüber fottte man boß nißt
fo ßart fein, ©at bie SRutter in folßem galle gar
fein fReßt einem ftarrföpfigen 2Rann gegenüber?
©etßei ift ba ber befte ©eg sine Brfümmecte smutter.

îtnfhtarïEn.
Jluf 3|rage 6193: SRan fann nißt erwarten, baß

ein Sinb bie Sebenifragen löft, auf melße bie ©eifen
aller (feiten feine befriebigenbe 2lntroort gefunben
ßaben. Saß bie Ungleichheit ber SRenfßen (nießt nur
an fReißtum, ttoß meßr an Salent, ©efunbßeit, ©ßön*
ßeit, ©ßicffal u. f. m.) ©ottei ©itte ift, mie bie Un*
gteißßeit ber Slurnen, IBäume, tebenber unb leblofer
®inge, bai ift immer noß bie befte 2lntroort. ©päter
werben mir einmal erfaßren, toeißalb ber gütige 2/ater
biefen ©eg geroäßlt ßat, unfere Sräfte angufpornen.
©inftroeilen liegt einige 2luSgleißung barin, baß oon
bem, ber oiel erßalten ßat, auß oiel roirb geforbert
werben, — unb umgefeßrt gr. sut. tu ».

fluf ^frage 6193: gß ßöre foeben, baß ©tßet
23rauni 3Rutter am Sage naß IReujaßr auf ber glatt
geroißften Sreppe auigeglitten unb ßinuntergeftürgt ift;
ben folgenben Sag ift fie unter fürßterlißen ©ßmergen
an innerer SSerleßung geftorben. ©ie gern gäbe bie
gute ©tßel alle ißre fßötten ©eißnaßtigefßeufe, roenn
ße roieber einen Suß oon ißrer SRutter befomtnen
fönnte, ober roieber fönnte gußören, mie fie ißr bie
©efßißte oon ben ©irten in SBetßleßem ergäßlt

gr. 3JÎ. tn ».
iluf ^rage 6193: fRaß meinem ®afürßatten follen

gragen, bie ein Sinb — gleißoiel roelßen 2llter§ —
an ©rroaßfene ftettt, fteti fo beantwortet werben, al§
ob man ein ©rroaßfenei oor ftß ßätte. ©ine grage
pßegt fteti bai fRefultat gu fein oon oorßergegangener
längerer ©elbftüberlegung, roobei oietleißt fßon eine
geroiffe, oft aber nur geßeime 2lntroort fiß felbft ge=

geben roorben ift; geßeim oft, roeil bie aui ber eigenen
rußigen Ueberlegung unb eingeßenbem Slaßbenfen ber*
oorgegangene 2lntroort mit ben 2luifagen unb ©ei*
fungen ber ©Item, Seßrer u. f. ro. in grettftem ©iber*
fpruß fteßt, fo baß bai fragenbe Sinb fiß aui lauter
3roeifel unb gurßt gu einer grage entfßließt, in ber

Soffnung,
eine 2Introort gu erßalten, bie mit ben

runbfätjen feiner biißerigen ©rgießung im ©inflang
fteßt, fo baß ei mit gutem ©eroiffen bie aui ßß felbft
ßeroorgegangene 2lntroort ali einen grrtum, ali eine
2lnroanblung gum S3öfen energifß gurüefroeifen fann.
©ßon aui biefem ©runbe müffen gragen ber Sinber
unbebingt rißtig beantwortet werben, ©ai für einen
©inbruef muß bai Sinb aber geroinnen, roenn ißm
auiroeißenbe, unfißere unb unlogifße 2lntroorten ge=

geben werben, ober roenn ißm gar feine 2lntroort gu
teil roirb! @i fommt in greifet ; ei groeifelt an ben
gbealen, an ber fReligion, an ben ©Item, ©efßroiftern
— roai eine ©aupturfaße ber in fo erfßrecfenbem
9Raße überßanbneßmenben troftlofen ©ntgleifung ber
gugenb ift; eine ©ünbe, bie auf benen laftet, bie ben
fragenben Sintern 2lntroorten aufgetifßt ßaben, bie
jle nur ali ©intanßaltung, roiffentlißei SSerfßroeigen
ober llnroiffenßeit erfennen fönnen. — ®ie ßier gur
ißeantroortung gelegte grage fann nun in oerfßiebener
©eife beantwortet werben, je naß bem ©rgießungi*
pringipe, bem firßlißen ©tanbpunft tc. gür miß
fpeciett gibt ei nur eine 2lntroort: ©rfläre bem
Sinbe ber ©elt Sauf in ben garben ber nacfteit ©irf*
lißfeit ; geige ißm bie Ungleißßeit, bie auß im
2ßflangen= unb Sßierreiß befteßt; fage ißm, baß biefe
Ungleißßeit nißt auf einem beftimmten „©itten" be*

rußt, fonbern baß ße eine gunftion ber Umftänbe i •,
mit benen bie SRenfßen nun einmal gu reßneit ßaben
unb baß biefer Sampf mit ben Umftänben, bai
Streben, feinen 3uftanb in jeber ©inßßt immer gu
oerbeffern, eben bai Se ben ift. @ag' ißm, baß fReiß*
tum unb S3efißtum feine Sribute bei ®anfei ftnb, fon*

bern meifteni golgen roeifer 2luinüßung ber gegebeneu
SBerßältniffe, oft auß bai ©piel bei 3ufattei. ©rfläre
ißm aud), oietleißt aui fleineu, aui feinem ©efißti*
freife genommenen 23eifpielen, baß ein arbeitfamer,
breoer SRann oft troß feinem unermüblißen ©irfen
unb Streben fein Seben lang ein armer SRann bleiben
fann; benn fo gut ei glüefliße Sombiitationen ber
Umftänbe (3ufätte) gibt, fo gut gibt ei auß weniger
glüefließe 3ufaHe. ©ag' ißtn, baß ber ®anf, bie oer*
biente ®eloßtiung für ein treuei unb eblei ©treben
im SURenfßen felber, im füßen SSeroußtfein treuer
ipßißterfüttung berußt, fo baß ber arme SRann ebenfo
oiel 2lßtung oor fiß felber ßaben unb ßß ebenfo
glüefliß füßlen fann unb fott, roie ber Sermögliße.
©ib ißm an beinern eigenen Seben bai Seifpiel, baß
man auß, mitten in ©ntbeßrungen, ©orgen unb Un*
gemäß fteßenb, einei föfttißen ©lüefei teilßaftig fein
fann; baß ber 2lrme taufenb greuben unb glüiftiße
2lugenblicfe ßaben fann, oon benen ber fReiße nur
feiten etroai weiß, unb laß' ei im SBeroußtfein warmer
Siebe unb füßlbarer 3ufammengehörigfeit ßß reiß
füßlen unb beoorgugt oor oielen anberen, bie biefei
©ßaßei entbeßren müffen, fo roirb bai ©efüßt ber
2lrmut nißt auffommen bei ißm unb bai Dferßängnii
ber Ungleißßeit unb ber Senaßteitigung, roelßei bittere
SSeroußtfein fo tnanßei Seben oergiftet, ift auigegüßen.

33.

JVuf Stage 6194: 2Ran fantt mit einem feinen
Srißter fprißen oßne ©ägfpäßne. @i roirb aber nie
gelingen, ein 3immer gang fauber gu ßalten, in roelßei
oiele Seute mit naffen ©ßußen fomnten; man muß
mit einer relatioen ©auberfeit gufrieben fein unb ßß
ja nißt ärgern. 2lerger ift immer bumm unb oer*
fßlimmert allei. •

gt, sk. i„ sg.

Auf 5trage 6194: S3eßanbeln @te ben gang grünb*
liß gereinigten S3oben mit Ißarfetol, bann läßt ßß
berfetbe gu jeber 3eit fcu«i)t aufneßnten, unb bamit
finb ©ie ber ©taubplage oollftänbig loi. Dßne 2lui=
lagen läßt ßß ber S3oben natürliß auß nießt mit
Ißarfetol ftreißen ; boß müffen ja auß bie ©ägefpäßne
angefßafft werben; auß biefei iReinigungimittel re=
präfentiert im Saufe bei gaßrei eine beftimmte ©umme.
S3ei naffem ©etter fottte ber SSobeit ba, roo er unbe*
bingt mit fßmußigen, naffen ©ßußen begangen werben
muß, mit einem Säufer belegt roerbett. ©ie fönnen fiß
benfelben aui gebraußten, oietleißt gefärbten unb be*
bruefteu Dbft=, SReßl* ober Saffeefäde leißt unb mit
ben attergeringften Soften felbft ßerftetten. ÜRan muß
fiß eben mit Seißtigfeit ben einmal gegebenen 33er*
ßältniffen angupaffen oerfteßen, oßne lange bemjenigen
naßgubenfen, roai fonft S3efferei fein fönnte. ©. s.

Auf Slrage 6195: 3Ran fann an Ueberlabung bei
SRageni erfranfen ober oor ©unger fterben; gu oiel
unb gu wenig ift gleiß ungefunb. ©o gibt ei über*
reigte SReroen unb gefßroäßte Siemen (Sleuraftßenie).
Seßtere finb fßioieriger gu ßeilen, am beften bureß
fRuße unb im ©onnner burß eine mitbe Saltroafferfur.
®aß man baneben bie Sebenienergie etroai anfpornen
foil ift beutliß, aber über bai guläffige äRaaß bei
Slnpeitfßeni ift ei fßroer, eine fRegel aufguftetten.

Sr. 3R. in ».
Auf Jirage 6195: @i ift eine feßr eiitfeitige Slnfßau*

ung, baß neroenteibenbe ißerfoiten unbebingt ßaftigen
unb aufgeregten ©efeni fein müffen. ©ai finb benn
Säßmungierfßeinungen anberei, ali bie ©pmptome
oon fßroer franfen Siemen? ©i maßt ben ©inbruef,
ali ob ©ie gßrerfeiti felbft an etroai gereigten Siemen
laborieren mürben, beißalb geßt gßnen bte langfame
2lrt gßrer Siißte „auf bie Siemen", roie man fo fagt.
©ie bürfen nißt oergeffen, baß ein ermübetei Siemen*
fpftem in oft gefaßrbringenber ©eife mitgenommen
roirb, roenn ei gegroungen ift, auf bie ®auer im felben
®empo mit einer fßerfon gu arbeiten, beren ©erooßn*
ßeit unb 2lrt ei ift, in ßeftifßer ©eife gu arbeiten.
®ai junge SRäbßen foil reißtiße, gefunbe Slaßrung
genießen unb fiß möglißft oiel in ber frifßen Suft
mäßig beroegen. @i fott bei offenem genfter fßlafen
unb naß bem Sluffteßen rafß eine falte Slbroafßung
bei Sörperi oorneßmen. Unter biefer 33eßanblung roer*
ben ©ie balb genug erfreuliße 3«ßsn erroaßenber
Sebenbigfeit fpüren, unb erft bann tßut ein anregenbei
S3eifpiel frößlißen unb gebeißlißen Slrbeiteni gut. ®. SR.

Auf ?}rage 6196: @i ift nißt gu begroeifetn, baß
eine ftetige SReigung ber Siemen, fei ei burß 33anitte
ober burß fonft etroai, oon fßäblißen golgen fein
fann. SRüffen ©ie in ißrem S3entf fiß mit SSanitte
befßäftigen bann fußen ©ie bai ©ift (ei ift ein
©ift) burß Drangen gu neutralifieren. ©inb ©ie nißt
beruftiß oerpflißtet, mit 33anitte umgugeßen, bann fort
bamit. gt. sm. in ».

Auf 3frage 6196: 33anitte ift bafür befannt, auf*
regenb auf bai ©efßleßtileben gu roirfen. @i ift biei
fßon burß längere unb an oerfßiebenen iperfoneit
gemaßten S3erfußen naßgeroiefen roorben. ®er ©enuß
oon 33anitte*®ßocolabe nnb bie unfluge ©epflogenßeit
ben Slbenbtßee mit 33anitte gu roürgen, fottte baßer
beftmöglißft eingefßränft werben, gungen, fonft leißt
erregbaren Seuten unb Sinbern fottte bie S3anitte in
feiner gorm gugängliß fein, ©enn ße einei ißarfiimi
unbebingt bebürfen, fo ßalten fie fiß an bai fölnifße
©affer, bem feine folßen fßäblißen golgen im ©e=
brauß naßgefagt werben fönnen.

Auf Swgc 6197 : ®ie Slnroefenßeit einei 33anb*
rourmi geigt fiß fo beutliß, baß fein mebiginifß ®e*
bübeter barüber irgenb im 3'oeifel fein fann. gn
bie ©anb einei Saien legt man bergteießen nißt.
gragen ©ie gßren Slrgt. gt. w. in ».

Auf 3frage 6197 : S3om S3orßanbenfein einei
S3anbrourmi gibt nur ber Slbgang oon reifen ©liebern
gang guoerläffige Sunbe. Sitte anbern ©pmptome finb
trügerifß.

Schweizer Frauen-Zeikung — Blätter Mr den häuslichen Kreis

(davon 193 immatrikuliert), im Winter 1900/1991 382
(davon 303 immatrikuliert). In den letzten zehn Jahren
ist nie eine auch nur annähernd so hohe Zahl erreicht
worden. Aus einer Tabelle im neuesten Bande des
Statistischen Jahrbuchs der Schweiz geht hervor, daß
im genannten Zeitraum am wenigsten weibliche
Studierende im Sommer 1396 in Bern waren, nämlich
nur 88 (65 immatrikuliert). Am nächsten kommt dem
Wintersemester 1900/1901 das vorhergehende mit 230
weiblichen Studierenden. Im Winter 1900/1901
befanden sich in Bern insgesamt 1239 Studierende und
Hörer. Davon waren mehr als ein Drittel weiblichen
Geschlechtes. Die Frauen, die bei uns studieren, sind
zum allergrößten Teile Ausländerinnen. Von den 303
immatrikulierten Studentinnen waren 255
Ausländerinnen. In der ganzen Schweiz befanden sich im
Winter 1900/1901 1429 Studierende weiblichen
Geschlechtes.

Sprechsaal.

Fragen.
In dieser Iwörik können nur Kragen von

allgemeinem Interesse ausgenommen werden. Stellengesuche

oder Stellcnoffcrte« stud ausgeschlossen.

Krage «201 Könnte mir eine geehrte Leserin dieses
Blattes etwas Näheres mitteilen über den Mikrophon,
den Herr Dr. Brukner in Basel bei sich selbst
anwandte gegen Schwerhörigkeit. Ich las in Nr. 49,
Jahrgang 1887, daß der Erfolg günstig war. Da Herr
Dr. B. damals 66 Jahre alt war, weiß ich nicht, ob
ich mich dorthin wenden kann, oder ob benanntes
Mikrophon in Zürich erhältlich ist. Für gütige Auskunst

wäre recht denkbar M. B. in s.

Krage «202: Eine junge Tochter in England, die
eine selbständige Stellung einnimmt, bittet um Angabe
eines Buches, nach welchem sie beim Unterricht, resp,
bei der Erziehung eines sechsjährigen Knaben methodisch
verfahren könnte. Bestens dankt F. W.

Krage «203: Hat schon jemand der verehrl. Leser
an Lungenverschleimung (Husten mit viel Auswurf)
ohne Fieber gelitten, und was hat dagegen geholfen?
Währte dieses Leiden lange? Das ärztlich verschriebene
Medikament nützte nicht viel. Ferner leidet eine mir
befreundete ältere Dame momentan an Magenerschlaffung,

d. h. an totaler Appetitlosigkeit. (Seit Jahren
leidet sie an Verstopfung.) Für guten Rat in dieser
Sache wäre sehr dankbar E. T.

Krage «204: Ich habe ein junges Mädchen à
Dienst, das sehr willig, anständig und fleißig ist. Es
hat aber den fatalen Fehler, am Morgen spät aufzustehen

und dann sehr mißstimmt zu sein, so daß man
sie zum Reden völlig zwingen muß. Am. Nachmittag
wird sie dann munter und spricht gern und je lebhafter,
je mehr der Abend vorrückt. Was ist bei dieser sonderbaren

Erscheinung zu thun? Was mag die Ursache sein?
Bestens dankt für Antwort Frau Z. in M.

Krage «205: Kann es nicht von schlimmen Folgen
sein, wöchentlich zweimal ein Dampfbad zu nehmen?
Mein Mann hat die Schwäche, sich beständig mit seiner
Gesundheit zu besassen und alles, was ihm in dieser
Richtung angeraten wird, sogleich und zwar im Uebermaß

zu thun. Nach meinem Dafürhalten regen ihn
die Dampfbäder sehr auf; er legt sich nachher ins Bett,
und ich muß ihm den roten, heißen Kopf mit kalten
Umschlägen belegen; auch über Herzklopfen klagt er.
Ich habe die Sache einem befreundeten Arzte
vorgetragen, und dieser erklärte, er würde einer solchen
Konstitution keine Dampfbäder verordnen, möchte einen
solch eigensinnigen Patienten auch nicht behandeln.
Mein Rat gilt nichts, vielleicht aber daß die Meinung
anderer mehr ins Gewicht fällt. Sehr glücklich wäre
darüber Frau g. w R.

Krage «20«: Ich habe ein Geschäft in Damenartikeln

übernommen und wäre bis jetzt nicht
unzufrieden mit dem Gang desselben, aber ein Uebelstand
macht mir schwer zu schaffen. Ich bin fremd am Orte
und kenne daher die Leute noch nicht und habe schon
zweimal Schaden gelitten, daß jemand Ware zur Auswahl

kommen ließ und daß ich dieselbe nicht mehr
zurückerhalten konnte. Und als ich nachher — durch
die Erfahrung ängstlich gemacht — auf Verlangen
keine Auswahlsendung mehr abgab, erzürnte ich Leute,
die, wie es sich nachher herausstellte, gute Kunden des
Geschäftes waren. Wie halten es erfahrene Geschäftsleute

in solchem Falle? Ich bin ganz entmutigt.
Frau N. In Z.

Krage «207: Kann eine Angestellte ihre Habe
(Wäsche, Kleider und verschiedene Ausrüstungsgegenstände)

auch versichern? Und kommt dies mit dem
Ortswechsel nicht zu teuer? Frl. M. in u.

Krage «208: Ich bitte reisegewandte, erfahrene
Damen mir zu sagen, welche Art zu reisen zu
gegenwärtig so unsicherer Zeit einer jungen Tochter anzuraten

ist? Sie erträgt das Fahren überhaupt nicht gut,
und vom Tabakrauch bekommt sie stets Kopfweh, somit
sollte sie eine Abteilung für Nichtraucher benutzen. Ich
wünsche dringend, daß meine Tochter aus dem Ausland

zurückkehrt, um im Inland eine Stelle
anzunehmen, wo doch mehr Sicherheit herrscht. Aber die
Reise macht mir furchtbar Sorge, und ich habe Tag
und Nacht keine Ruhe mehr. Sollten nicht die
Bahnkondukteure verpflichtet sein, diejenigen Wagenabteilungen

besonders im Auge zu behalten und recht fleißig
zu begehen, worin einzelne Reisende, hauptsächlich
schutzlose Damen sich befinden. Es erscheint so
merkwürdig, daß die Bahnen für die gute Spedition der

Waren sich haftbar erklären und für die Ueberwachung
derselben bestimmte Garantien stellen. Sollten sie sich

nicht auch für die Sicherheit der sich ihrer Befö.derung
anvertrauenden Reisenden verpflichtet fühlen?

Eine ängstliche Mutter.

Krage K20S: Ich bitte Erfahrene um ihre gütige
Meinungsäußerung in nachfolgender Sache: Unsere
18jährige Tochter hat mit einem jungen Mann ein
Verhältnis angeknüpft, als sie vor Jahresfrist zur
wirtschaftlichen Ausbildung in einem fremden Hause
war. Sie hates mir nach ihrer Heimkunft mitgeteilt;
auch habe ich den jungen Mann, der sich nachher auch
an unsern Wohnort begeben und eine Stelle
angenommen hat, persönlich kennen gelernt. Da er mir
einen sehr guten Eindruck gemacht hat, habe ich mich
bei seinem Prinzipal und anderweitig nach ihm
erkundigt und soweit ganz guten Bericht erhalten. Der
Charakter läßt nichts zu wünschen übrig, doch kann
er keine Ersparnisse machen, da erstens die Angestellten
in dieser Branche schlecht bezahlt sind und er fortlaufend

eine Verpflichtung zu erfüllen habe, die er um
der Ehre einer andern Person willen nicht näher
bezeichnen könne und bei welcher er aber ausschließlich
"finanziell beteiligt sei, er stehe damit in keinerlei
anderer Beziehung. Ich habe mit meinem Mann von der
Sache gesprochen, in der Meinung, daß er den jungen
Mann kennen lernen soll. Er ist aber ganz erbittert.
Einem Mitgiftjäger gebe er seine Tochter nicht. Das
Verhältnis daheim ist durch diese Spannung so
unerträglich geworden, daß unsere Tochter aus dem Hause
gegangen ist und an einem anderen Orte eine Stelle
als Ladenfräulein angenommen hat. Zu meinem großen
Schrecken vernehme ich aber jetzt, daß auch der junge
Mann von hier fortgegangen ist. Ich brauche gewiß
nicht zu zweifeln, wohin. Wäre es nun nicht das aller-
klugste, dem jungen Mann zur Einrichtung eines
eigenen Geschäftes mit den nötigen Mitteln an die
Hand zu gehen und das Paar heiraten zu lassen? Mau
kann es mit jungen Leuten auch zu weit treiben, und
einem einzigen Kind gegenüber follte man doch nicht
so hart sein. Hat die Mutter in solchem Falle gar
kein Recht einem starrköpfigen Mann gegenüber?
Welches ist da der beste Weg? Eine beliimmerte Mutter.

Antworten.
Auf Krage «193: Man kann nicht erwarten, daß

ein Kind die Lebensfragen löst, auf welche die Weisen
aller Zeiten keine befriedigende Antwort gefunden
haben. Daß die Ungleichheit der Menschen (nicht nur
an Reichtum, noch mehr an Talent, Gesundheit, Schönheit,

Schicksal u. f. w.) Gottes Wille ist, wie die
Ungleichheit der Blume», Bäume, lebender und lebloser
Dinge, das ist immer noch die beste Antwort. Später
werden wir einmal erfahren, weshalb der gütige Vater
diesen Weg gewählt hat, unsere Kräfte anzuspornen.
Einstweilen liegt einige Ausgleichung darin, daß von
dem, der viel erhalten hat, auch viel wird gefordert
werden, — und umgekehrt Fr. M. in B.

Auf Krage «193: Ich höre soeben, daß Ethel
Brauns Mutter am Tage nach Neujahr auf der glatt
gewichsten Treppe ausgeglitten und hinuntergestürzt ist;
den folgenden Tag ist sie unter fürchterlichen Schmerzen
an innerer Verletzung gestorben. Wie gern gäbe die
gute Ethel alle ihre schönen Weihnachtsgeschenke, wenn
sie wieder einen Kuß von ihrer Mutter bekommen
könnte, oder wieder könnte zuhören, wie sie ihr die
Geschichte von den Hirten in Bethlehem erzählt!

Fr. M. in B.
Auf Krage «193: Nach meinem Dafürhalten sollen

Fragen, die ein Kind — gleichviel welchen Alters —
an Erwachsene stellt, stets so beantwortet werden, als
ob man ein Erwachsenes vor sich hätte. Eine Frage
pflegt stets das Resultat zu sein von vorhergegangener
längerer Selbstüberlegung, wobei vielleicht schon eine
gewisse, oft aber nur geheime Antwort sich selbst
gegeben worden ist; geheim oft, weil die aus der eigenen
ruhigen Ueberlegung und eingehendem Nachdenken
hervorgegangene Antwort mit den Aussagen und
Weisungen der Eltern, Lehrer u. s. w. in grellstem Widerspruch

steht, so daß das fragende Kind sich aus lauter
Zweifel und Furcht zu einer Frage entschließt, in der
Hoffnung, eine Antwort zu erhalten, die mit den
Grundsätzen seiner bisherigen Erziehung im Einklang
steht, so daß es mit gutem Gewissen die aus sich selbst
hervorgegangene Antwort als einen Irrtum, als eine
Anwandlung zum Bösen energisch zurückweisen kann.
Schon aus diesem Grunde müssen Fragen der Kinder
unbedingt richtig beantwortet werden. Was für einen
Eindruck muß das Kind aber gewinnen, wenn ihm
ausweichende, unsichere und unlogische Antworten
gegeben werden, oder wenn ihm gar keine Antwort zu
teil wird! Es kommt in Zweifel; es zweifelt an den
Idealen, an der Religion, an den Eltern, Geschwistern
— was eine Hauptursache der in so erschreckendem
Maße überhandnehmenden trostlosen Entgleisung der
Jugend ist; eine Sünde, die auf denen lastet, die den
fragenden Kindern Antworten aufgetischt haben, die
sie nur als Hintanhaltung, wissentliches Verschweigen
oder Unwissenheit erkennen können. — Die hier zur
Beantwortung gelegte Frage kann nun in verschiedener
Weise beantwortet werden, je nach dem Erziehungsprinzipe,

dem kirchlichen Standpunkt zc. Für mich
speciell gibt es nur eine Antwort: Erkläre dem
Kinde der Welt Lauf in den Farben der nackten
Wirklichkeit; zeige ihm die Ungleichheit, die auch im
Pflanzen- und Thierreich besteht; sage ihm, daß diese
Ungleichheit nicht auf einem bestimmten „Willen"
beruht, sondern daß sie eine Funktion der Umstände i ',
mit denen die Menschen nun einmal zu rechnen haben
und daß dieser Kampf mit den Umständen, das
Streben, seinen Zustand in jeder Hinsicht immer zu
verbessern, eben das Leben ist. Sag'ihm, daß Reichtum

und Besitztum keine Tribute des Dankes sind, son¬

dern meistens Folgen weiser Ausnützung der gegebenen
Verhältnisse, oft auch das Spiel des Zufalles. Erkläre
ihm auch, vielleicht aus kleineu, aus seinem Gesichtskreise

genommenen Beispielen, daß ein arbeitsamer,
brcver Mann oft trotz seinem unermüdlichen Wirken
und Streben sein Leben lang ein armer Mann bleiben
kann; denn so gut es glückliche Kombinationen der
Umstände (Zufälle) gibt, so gut gibt es auch weniger
glückliche Zufälle. Sag' ihm, daß der Dank, die
verdiente Belohnung für ein treues und edles Strebe»
im Menschen selber, im süßen Bewußtsein treuer
Pflichterfüllung beruht, so daß der arme Mann ebeufo
viel Ächtung vor sich selber haben und sich ebenso
glücklich fühlen kann und soll, wie der Vermögliche.
Gib ihm an deinem eigenen Leben das Beispiel, daß
man auch, mitten in Entbehrungen, Sorgen und
Ungemach stehend, eines köstlichen Glückes teilhaftig sein
kann; daß der Arme tausend Freuden und glückliche
Augenblicke haben kann, von denen der Reiche nur
selten etwas weiß, und laß' es im Bewußtsein warmer
Liebe und fühlbarer Zusammengehörigkeit sich reich
fühlen und bevorzugt vor vielen anderen, die dieses
Schatzes entbehren müssen, so wird das Gefühl der
Armut nicht aufkommen bei ihm und das Verhängnis
der Ungleichheit und der Benachteiligung, welches bittere
Bewußtsein so manches Leben vergiftet, ist ausgeglichen.

B.
Auf Krage «194: Man kann mit einem feinen

Trichter spritzen ohne Sägspähne. Es wird aber nie
gelingen, ein Zimmer ganz sauber zu halten, in welches
viele Leute mit nassen Schuhen kommen; man muß
mit einer relativen Sauberkeit zufrieden sein und sich
ja nicht ärgern. Aerger ist immer dumm und
verschlimmert alles. Fr. M. w B,

Auf Krage «194: Behandeln Sie den ganz gründlich

gereinigten Boden mit Parketol, dann läßt sich
derselbe zu jeder Zeit feucht aufnehmen, und damit
sind Sie der Staubplage vollständig los. Ohne
Auslagen läßt sich der Boden natürlich auch nicht mit
Parketol streichen; doch müssen ja auch die Sägespähne
angeschafft werden; auch dieses Reinigungsmittel
repräsentiert im Laufe des Jahres eine bestimmte Summe.
Bei nassem Wetter sollte der Boden da, wo er unbedingt

mit schmutzigen, nassen Schuhen begangen werden
muß, mit einem Läufer belegt werden. Sie können sich
denselben aus gebrauchten, vielleicht gefärbten und
bedruckten Obst-, Mehl- oder Kaffeesäcke leicht und mit
den allergeringsten Kosten selbst herstellen. Man muß
sich eben mit Leichtigkeit den einmal gegebenen
Verhältnissen anzupassen verstehe», ohne lange demjenigen
nachzudenken, was sonst Besseres sein könnte. D, R.

Auf Krage «195 : Man kann an Ueberladung des
Magens erkranken oder vor Hunger sterben; zu viel
und zu wenig ist gleich ungesund. So gibt es
überreizte Nerven und geschwächte Nerven (Neurasthenie).
Letztere sind schwieriger zn heilen, am besten durch
Ruhe und im Sommer durch eine milde Kaltwasserkur.
Daß man daneben die Lebensenergie etwas anspornen
soll ist deutlich, aber über das zulässige Maaß des
Anpeitschens ist es schwer, eine Regel aufzustellen.

Fr. M. in B.
Auf Krage «195: Es ist eine sehr einseitige Anschauung,

daß nervenleidende Personen unbedingt hastigen
und aufgeregten Wesens sein müssen. Was sind denn
Lähmungserscheinungen anderes, als die Symptome
von schwer kranken Nerven? Es macht den Eindruck,
als ob Sie Ihrerseits selbst an etwas gereizten Nerven
laborieren würden, deshalb geht Ihnen dre langsame
Art Ihrer Nichte „auf die Nerven", wie man so sagt.
Sie dürfen nicht vergessen, daß ein ermüdetes Nervensystem

in oft gefahrbringender Weise mitgenommen
wird, wenn es gezwungen ist, auf die Dauer im selben
Tempo mit einer Person zu arbeiten, deren Gewohnheit

und Art es ist, in hektischer Weise zu arbeiten.
Das junge Mädchen soll reichliche, gesunde Nahrung
genießen und sich möglichst viel in der frischen Luft
mäßig bewegen. Es soll bei offenem Fenster schlafen
und nach dem Aufstehen rasch eine kalte Abwaschung
des Körpers vornehmen. Unter dieser Behandlung werden

Sie bald genug erfreuliche Zeichen erwachender
Lebendigkeit spüren, und erst dann thut ein anregendes
Beispiel fröhlichen und gedeihlichen Arbeitens gut. D. R.

Auf Krage «19«: Es ist nicht zu bezweifeln, daß
eine stetige Reizung der Nerven, sei es durch Vanille
oder durch sonst etwas, von schädlichen Folgen sein
kann. Müssen Sie in ihrem Beruf sich mit Vanille
beschäftigen? dann suchen Sie das Gift (es ist ein
Gift) durch Orangen zu neutralisiere». Sind Sie nicht
beruflich verpflichtet, mit Vanille umzugehen, dann fort
damit. Fr. M. in B.

Auf Krage «19« : Vanille ist dafür bekannt,
aufregend auf das Geschlechtsleben zu wirken. Es ist dies
schon durch längere und an verschiedenen Personen
gemachten Versuchen nachgewiesen worden. Der Genuß
von Vanille-Chocolade und die unkluge Gepflogenheit
den Abendthee mit Vanille zu würzen, sollte daher
bestmöglichst eingeschränkt werden. Jungen, sonst leicht
erregbaren Leuten und Kindern sollte die Vanille in
keiner Form zugänglich sein. Wenn sie eines Parfüms
unbedingt bedürfen, so halten sie sich an das kölnische
Wasser, dem keine solchen schädlichen Folgen im
Gebrauch nachgesagt werden können.

Auf Krage «197 : Die Anwesenheit eines
Bandwurms zeigt sich so deutlich, daß kein medizinisch
Gebildeter darüber irgend im Zweifel sein kann. In
die Hand eines Laien legt man dergleichen nicht.
Fragen Sie Ihren Arzt. Fr. M. w B.

Auf Krage «197 : Vom Vorhandensein eines
Bandwurms gibt nur der Abgang von reifen Gliedern
ganz zuverlässige Kunde. Alle andern Symptome sind
trügerisch. Dr. N.
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Auf gtrage 6198: Sin ber ©piße eines jeben $ran!en=
fjaufei ftet)t eine KepBrbe, roeldie foldje fragen nad)
beftem SBiffen unb ©eroiffeit entfdjeibet. ®er einzelne
mag feine SD3ünfd>e äußern; er mag aud) oerfudjen,
auf gefeßlidjem Sßege eine Stenberung Ijerbeigufü^ren,
bod) roirb er nur feiten ©rfolg paben. ©r pat in
biefen ©aepett, roie in fo Dielen anbern, fid) ber Klepr*
peit gu fügen. gr. ®. in ».

Auf 3tragc 6199: S8erleßungen be§ ^oftgepeim*
niffe§ burd) SBeamte ober SSebienftete ber ^oftoerroal*
tung roerben mit ©nttaffung beftraft, raomit in fdjroeren
ftäüen eine ©elbbuße ober ©efängniSftrafe oerbunben
roerben fann. Klagen finb jcpriftlicp bei ber Kreiê*
poftbirettion angubringen. — ®er ipoftangeftellte foE
gu 3bnen fotnmen unb fid) feijr entfdjulbigen, benn
ba§ @e[eß oerftept in folepen Sad)en feinen ©paß. —
Uebrigenë barf bie ißoft oft tariert injuriöfen Qntjattê
überhaupt nidjt beförbern Ofßoftßanbbud) 9)uli 1883,
§ 978 unb § 69). gt. m. tn ».

Auf Sirage 6199 : ®ie ißoft lägt e§ fid) angelegen
fein, ben Vertrieb non beleibigenben ober unfittlidjen
floftfarten gu unterbrücfen ; bod) fann e§ leicht ge*
flehen, bah ein für ben Uneingeroetpten harmlos unb
bebeutungëloë erfdjeinenber «Sah oon bem ©mpfänger
al§ feproere 93eleibigung empfunben roirb. ®ann fann
e§ im ®rang ber Sirbett unb im fjefttrubel aud) fegr
leicht, oorfommen, bah ein niept eingefdjulter unb ge*
roanbter ©ülfgangefteüter, ber feine Sachen in einem
9Birtfd)aft§tofale abgeben muh, ber Sfeugierbe unb
3ubringlid)feit oon in animierter Stimmung fid) be*

finbenben ©äften nicht erfolgreich genug fid) gu er*
roehren oerfteht. ©egen einen feproeren gall oon Pflicht*
oerleßung fönnen Sie natürlich Klage erheben.

Auftrage 6200: @§ giebt lßorgeIIan*®efcpirr oon
fehr oerfdpiebener ©üte unb auch bie SBepanblung bes=

fetben mag gum Springen etroaê beitragen. Saufen
Sie nur ©efepirr oon gang erfter Dualität oon einem
jitoerläffigen öünbler unb behanbeln Sie baëfelbe mit
Sorgfalt, 3. SÖ. niept mit alljitheihem 358 äffer.

gt. sm. in ».

Auf girage 6200: ißorgellangefcpirr ift immer an*
guroärmen, ehe man basfelbe gebraucht; auch bQrf mept
plößlid) peißei SBaffer baran gegoffen roerben, roie ba§
oon unadjtfamen Süd)enbeforgerinnen fo oft profitiert
roirb. ßeibelbeeren unb bergleicpen, intenfio fürbenbe
Speifen foUten nur auf ©laëtellern feroiert roerben,
benn biefe nehmen feine [färbe auf. st.

gteuiffeton.

QBittß vevivtte geele.
Kornau oon @. 8. ©ameron.

(Sftatfjbrucf »erboten.)

|ft ba8 nicht bie Qigeurtcrnid^te beg alten
&arbp?" fragte ber ©raf unb wanbte fich
falb im Sattel herum, um ihr nadpgufepen.

„Ter Teufel, Sorrimer, wag ift bag für
ein fdpöneg ©efepöpf geworben!"

„9Idh, bie arme 3itta — ja, fcpön ift fie wohl
— aber ihr Temperament ift mitb unb unbegreif*
lidp — idp fu«n nieptg mtt ihr anfangen l" feufgte
ber anbere, für ben 3iHa fepon Iaîl9e eine Quelle
ernfter föeforgnig war.

„Sie fiept nicht fehr liebengwürbig aug, bag
ift wahr. Slber, bei ©ott, Sorrimer, folcp eine

Schönheit muß allen jungen in 3prer ©emeinbe
ben Kopf oerbrehen I .^öffentlich hat fjreunb Steffen
fein ^>er§ nicht unwiberbrtngltdp an feine fepmarg*
äugige ©oufine oerloren."

„0, nein, Steffen ift gefeit, 2Rarp Eloüer ift
feine Siebe."

„Sich ja, id) erinnere mich — meine grau fpradj
baöon. Kun, Kliß 3Rarp fottte niept gu forglog
fein, ich Werbe ihr einen SBinf geben, ©in folcheg
©efiept im föaufe muß für jeben jungen SRann eine

gefährliche SSetfudpung fein."
33alb naihbem fie fich getrennt hatten, holte

Sorb Ketperbp Ktarp Gloüer ein, bie nach föaufe
eilte unb fiep ihrer Klugheit freute, mit ber fie bie

Streitfrage swifchen fich unb Steffen umgangen
hatte, ohne ihren ©infhtj? auf ihren Siebften Der*
minbert gu haben.

„Kun, 3Ri6 3Jlarp," rief Sorb Stetherbp heiter,
alg er fein Sßferb anhielt, um bag junge SOtäbchen

gu begrüben, „genießen Sie 3bre geriengeit? Tag
haug ift ftitt unb öbe ohne Sie; wann fommen Sie
gurücf ?"

„SJiorgen früh, SRplorb," antwortete 2Jtarp
fchüchtem unb befdheiben, aber mit einer holbfeligen
greunblichteit, bie Sorb ÜRetherbp'g SBohlwoHen für
fie oermehrte.

„SBar bag nidht Steffen §arbp, ber eben Don

3h«en Slbfdgteb nahm, SRife äRarp?"
2Rarp lächelte mit tiefem ©rröten.
„2Bie ich höre, finb Sie unb Steffen fdjon

lange gute greunbe; einen befferen greunb hätten
Sie fidh nicht wählen fönnen. 3$ habe eine fehr
hohe ÜReinung Don ihm. 3n gang tramer gorft
hat feiner einen befferen Kuf alg er. £>ören Sie
auf ben iRat eineg alten üRanneg, 2Riß .Çarbt) —
halten Sie Steffen nicht gu lange hi«* Sßerliebte

fpielen ift gang fdhön, aber ein SRann braucht, fchliefs*

lidh ein geirrt unb ein SBeib, bag ihm gehört. Sie
wiffen, Steffen ift ein fdhöner üRenfch unb fo manepeg
ÜRäbdhen möchte ihn gern für fich fangen. Ta ift
g. S3, feine hwbfdhe Sigranercoufine ; |a, ha, bag
brauche idh 3hnea ntc^t mehr gu fagen. Soffen
Sie ihn fidh nicht wegfriegenl üRadhen Sie halb
,§ochgeit, 3R'6 Sbiarp, hören Sie? Unb oergeffen
Sie ja nie^t, mich eingulaben."

Schergenb winfte Sorb Ketherbp gum Slbfchieb
mit ber ^eitfehe unb trabte baoon. 3Rarp blieb
lädjelnb unb errötenb ftehen. Sich — Wie oft hat
fie in fpäteren Tagen Don ©runb ipreg .^ergeng
gewünfi^t, ben wohlgemeinten fRat beg alten SJlanneg
befolgt gu haben.

IV.
Tie Stunbe ber S3erfudhung.

Tag Slbenbbrot War Dorüber unb SRife ^»arbp
hatte eben bie Ueberrefte ber ÜRaplgeit Dom Tifdh
geräumt. 3n bem weiten tamin brannte ein ^)oIg=
feuer, unb ber rötliche Schein erhellte angenehm
bag behagliche Snnere beg eigentlichen SBohngimmerg
— halb Üfüche, halb ©mpfangggimmer — biefeg
altmobifdhen SBohnpaufeg. Tag unruhige Sicht ber
glamme tanjte hier unb ba längg ber niebrigen,
mit eichenen 0uerbalfen Derfehenen Tecfe, gauberte
an ben Derblichenen SBoHoorhängen, bie bicljt Dor
bag genfter gegogen waren, Streifen herrlichen
ißurpurg unb hüpfte luftig über bie forgfältig ge*
Drbneten Keihen Don blauem unb meifjem ^orgeHan
auf ben S3rettern beg alten, eichenen iöuffetg. Tie
attüäterifche grofee Uhr in ber ©efe tidfte einförmig,
auf bem Saminfimg ftanben braune Steinbiertrüge,
unb bie Schäfer unb Sdhäferinnen Don Sßorgeüan
lädhelten einanber genau fo gegiert an wie Dor acht*
gehn 3ahren. Stidhtg hatte fich feitbem an biefen
leblofen Tingen oeränbert, feines Don ihnen fehlte.

Kur an bie SRenfdpen legte bie 3"t ihre utter*
bittlidhe §anb.

2Rife §arbp hatte fich jebodh weniger Deränbert
alg ihr 33ruber. 3hre tleine, bünne ©eftalt bewegte
fidj noch ebenfo geschäftig unb gerabe im föaughalt
umher; ihre Slugen waren ebenfo fchatf, wenn eg

galt, einen Staubflecl ober eine f^lecht gepupte
Supferpfanne gu entbeefen ; ihr foaax war faum
graüer geworben. 3hre8 Kruberg .öaar bagegen
erglängte jefct filbern, unb bie Saft feiner fünfgig
3ahre, bie fchwere Slrbeit unb bie Unbill beg äBetterg
hatten feinen fräftigen, geraben Kütten gebeugt.

Unb bann bie jungen Seutel Sie — bie un*
trüglichen SRertgeichen ber raftlog eilenben gahre —
geigen ung burch ihr fchnetleg .Çeranwachfen unb
ihren reifenben SSerftanb, bag wir alt werben,
föeute noch ein Knabe unb SRäbchen — morgen
ein SRann unb ein Sßeib ooHer Seele unb Seben
unb boiler gbeen, an beuen wir Slrme nicht teil»
nehmen unb bie wir nicht beeinftuffen fönnen, ba
wir, einer früheren ©eneration angehörenb, bem
SSetfaH entgegengehen.

So fchien auch bie größte SSeränberung im
SBohngimmer in jenen beiben jungen ©eftalten gu
liegen : in Steffen unb 3'ßa. ©rfterer fafj in einer
©efe, über eine öolgfdhnifcarbeit gebeugt, unb träumte
Don feiner SRarp. 3iüa ho^te träge am Kamin
unb bliefte mit bem Slugbrucï ber Setbenfçhaft unb
Sehnfudht auf ihren Setter, mäljrenb ungäplige re=
beHifche ©ebanfen unb wilbe SBünfdhe in ihrem
SRäbcljenhergen aufftiegen.

Simon §arbp lag am Tifdje beim hcücn Sicht
ber Sampe feine Sibel, wie er eg jeben Slbenb
feineg Sebeng gu thun gewohnt war. ©r hing noch
bem alten, finfteren ©lauben ber Puritaner beg

Dorigen 3ahrh«nbertg an — bem ©lauben, ber
lieber mit ewiger Serbammnig, mit bem geuer ber
.götle unb finftern SJiächten broht, alg ©nabe unb
Sergebung Der^eigt. Tie heftigen SlugfäEe gegen
bie Sünbe, beren unmiberruflidje Seftrafung, bie
furchtbare Sefchreibung beg Untergangg ber ©ott*
lofen burch geuer unb Schwefel Schien beg ÜRanneg
S3lut ftetg in rafcheren gluß gu bringen unb
feine SSegeifterung gu erweefen. SBenn hin unb
wieber eine Stelle beg heiligen Sucheg ihn Dor»
guggweife ergriff, pflegte er fie laut gu lefen unb
gum Seiten ber Sidigung mit ber geballten gauft
auf ben Tifch gu fchlagen. Sludh SRife Srubentia
— mochte fie nun abftäuben ober augbeffern ober
bie felbftgewebte Seinwanb in ber hölgernen Trupe
orbnen — pflegte bann aufgublicfen unb ipre feier»
licpe Slnerfennung burdh ein Kopfnicfen angubeuten.

„Tie Seele beg Sünberg muß fterben," fagte
ber alte SRann. „Sterben — ba hilft nidjtg.
Ter Tob ber Seelei Sie mufe fterben im geuer
ber ^öflel 3ßo ber Sßurm ni^it ftirbt unb bag
geuer nidht berlöfdht. Tag ift beg Sünberg Teil."

„3a, big gu ben Kinbegbeinen," murmelte SRifj
§arbp hafeerfüllt, mit einem fcijeelen Slicf auf bag
junge SRäbchen am Kamin.

Slber 3iHa machte fi^ nidhtg baraug. „3dh
habe feine Seele," ladhte fie, „mich gept bag nieptg
an."

S3ei ben SBorten feineg Saterg patte Steffen
einmal ben Kopf erregt erhoben unb auf feine
Sippen patten fiep rebeütfcpe, heftige Sßorte gebrängt.
Slber bie Sippen gufammenpreffenb, patte er fidh
rnieber fcpweigenb über feine Slrbeit geneigt. „Sater
meint eg nidht fo fcplimm," baepte er, „er ift Diel
gu gutpergig, um in SBirflidpfeit einen armen Sünber
gu oerbammen; eg ift blofjeg ©erebe bei ipml"
3n Setreff feiner Tante war Steffen jebodp beffen
nidpt fo fieper. 3Ran fonnte nie wiffen, wie perg»
log eine grau gegen bie anbere fein fonnte. Tag
war gerabe bag Sefte an SOiarp, bafj fie fo nach»
fichtig, fo pimmlifcp nadpfichtig War — fo Dotter
©rbarmen gegen Unglücflidhe!

So feprten Steffeng ©ebanfen immer wieber
gu bem SRäbchen feiner Siebe gurücf unb in füfeen
Träumen über ipre ©üte unb ipren Siebreig be*
fangen, war er für atteg anbere um ipn perum un*
empfinblidp unb taub. 2Bäre er eg noch länger
geblieben, wenn er nur einmal nach ber Kaminecfe
pinübergefepen unb ben Slicf Doli Dergeprenben
geuerg jener auf ipn gerichteten leibenfcpaftltdpen
Slugen gemerft hätte? SBürbe er bann nidpt noep
reeptgeitig aug ipren bunflen Tiefen bie SBarnung
erhalten paben, fiep nidpt fo forglog bem Stebeg*
glücf pingugeben? 31^, opne ba6 er eg apnte,
begann bie Tragöbie feineg Sebeng gu fpielen.

Ter alte ÜRann fcplofi jept bie fdpwere Sibel,
befestigte bie SReffingpafen über bem abgenupten
Kanb unb wanbte fi^ mit einem Seufger ber ©r*
leicpterung wieber irbifepen Slngelegenpeiten gu.

„S3te ftept'g mit bem SRapIfaufen für SRai*
glöcfcpen? Ka, icp bin neugierig, ob 83ilpelm
©obeg, ber teidptfinnige Satron, baran gebaept pat,
eg ipr peut abenb gu geben, ©r fonnte fepon ni^t
f^nett_ genug fortfommen. SSenn idp mich nicht
irre, ift peut abenb eine Serfammlung ber Sogial*
bemofraten in Sapfpam, unb er ift gang Derfeffen
brauf — ber Karr. SJaprfdpeinlicp pat bem ©fei
biefer Unfinn fo im Kopf perumgefpueft, baß ipm
SRaiglöcfcpen überhaupt niept eingefallen ift."

„3<h will nadp tpr fepen, Sater," fagte Steffen
fdpnett unb ftanb auf.

„3a, mein 3unge, gep — bu wirft gleich merfen,
ob fie ipr Saufen gepabt pat — ber ©imer wirb
nodp ba fein."

SRaiglöcfcpen war eine fdpöne Kup, bie fürglidp
gefalbt patte unb um beren ©efunbpeit man fepr
beforgt war.

Steffen fepte feine SRüpe auf unb ging gur
Sorbertpüre pinaug. 3n bem Kupftatt auf ber an*
bem Seite beg £ofeg brannte eine trübe Oellampe
— ein fieperer Seweig, bafe 83ilpelm ©obeg im
©ifer ber politifdpen Segeifterung feine Sflicpt Der*
fäumt patte, fünft würbe bie Sampe nidpt gebrannt
paben, Steffen Derforgte bag Dernacpläffigte SRai*
glöcfcpen. Tag trübe, fïacternbe Si^t warf unbe*
ftimmte Schatten über bie einzelnen Slbteilungen,
an benen grnölf big fünfgepn biefer rupigen Tiere
angebunben waren. Seife porte man bag Kafcpeln
ber Streu, bag Schlagen iprer langen Schwänge
unb bag Klirren ber Ketten an ben §algbänbern,
wenn bie fepönen Tiere unruhig ipre Köpfe be*
wegten. Steffen lehnte fiep gegen SRaiglöcfcpeng
warme, weiche Seite unb ftreicpelte liebfofenb ipren
fdplanfen £>alg. ©g war fo ftitt unb frieblidp in
biefem Ipalbbunfel.

„Steffen!"
©rfepreeft wanbte er fiep um. 3nmitten ber Saute

beg tierifdpen Sebeng um ipn perum patte er bag
Deffnen ber Tpür unb bag Kafcpeln ber gufetritte
im Strop hinter fiep überhört.

„3itte, bift Tu eg?"
„Steffen, Steffen, icp fann'g nicht länger er»

tragen, icp fann nidpt länger fcpweigen. ©g brüeft
mir bag §erg ab. ©g ift mir, alg ob eg gerfptingen
Witt. 3ch fterbe bran. §öre midp, Steffen, Tu mufjt
— Tu fottft mich erpôren!"

SR it biefen leibenfcpaftlicp geflüfterten SBorten
war 3iRd Steffen fo nape gefommen, bafe er ipren
warmen Sttpem auf feinem ©efidpt unb bag Schlagen
ipreg ^ergeng an feiner Seite füplen fonnte.

Slöplicp umfcplangen gwei weiepe runbe Slrme,
Don benen bie weiten Kermel heruntergefallen waren,
feinen Kopf unb £>alg.

„Steffen, icp pab Tief) fo lieb, fo lieb," ftammelte
unb fdplucpgte fie in fein Dpr unb brüefte einen
langen Kufe auf feinen entblößten £alg.

gür einen Slugenblicf füplte ber junge SRann
fidp beraufept; alg SRann empfanb er bag 58eftricfenbe
beg frönen SBeibeg — ipre Setbenfdpaft fteefte ipn
an, trug ipn mit fidp fort, überwältigte ipn faft.

Ta ploplicp fdpoß ein Käme burcp fein §erg
— ein ©efiept erfepien Dor ipm — SRarp.

Unb wie burcp einen 3<ruber gewann feine treue
Seele ipr ©leicpgemicpt wieber unb bie SSerfucpung
wiep Don ipm.

SRit aller Kraft riß er ipre Slrme Don feinem
Salfe. (3ortf. folgt.)

©udibruderei SKerfur, ©t. ©allen. S3eilaae: „Ko^< u. ^aubpaltunggfcpule,, Kr. 1.

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Auf Krage K1S8 : An der Spitze eines jeden Krankenhauses

steht eine Behörde, welche solche Fragen nach
bestem Wissen und Gewissen entscheidet. Der einzelne
mag seine Wünsche äußern; er mag auch versuchen,
auf gesetzlichem Wege eine Aenderung herbeizuführen,
doch wird er nur selten Erfolg haben. Er hat in
diesen Sachen, wie in so vielen andern, sich der Mehrheit

zu fügen. Fr. M. w B.

Auf Krage KISS: Verletzungen des Postgeheimnisses

durch Beamte oder Bedienstete der Postverwal-
tung werden mit Entlassung bestraft, womit in schweren
Fällen eine Geldbuße oder Gefängnisstrafe verbunden
werden kann. Klagen sind schriftlich bei der
Kreispostdirektion anzubringen. — Der Postangestellte soll
zu Ihnen kommen und sich sehr entschuldigen, denn
das Gesetz versteht in solchen Sachen keinen Spaß.—
Uebrigens darf die Post Postkarten injuriösen Inhalts
überhaupt nicht befördern (PostHandbuch Juli 1883,
Z 97° und Z 69). Fr. M. In B.

Auf Krage KISS: Die Post läßt es sich angelegen
sein, den Vertrieb von beleidigenden oder unsittlichen
Postkarten zu unterdrücken; doch kann es leicht
geschehen, daß ein für den Uneingeweihten harmlos und
bedeutungslos erscheinender Satz von dem Empfänger
als schwere Beleidigung empfunden wird. Dann kann
es im Drang der Arbeit und im Festtrubel auch sehr
leicht vorkommen, daß ein nicht eingeschulter und
gewandter Hülfsangestellter, der seine Sachen in einem
Wirtschaftslokale abgeben muß, der Neugierde und
Zudringlichkeit von m animierter Stimmung sich

befindenden Gästen nicht erfolgreich genug sich zu
erwehren versteht. Gegen einen schweren Fall von
Pflichtverletzung können Sie natürlich Klage erheben.

Auf Krage K200: Es giebt Porzellan-Geschirr von
sehr verschiedener Güte und auch die Behandlung
desselben mag zum Springen etwas beitragen. Kaufen
Sie nur Geschirr von ganz erster Qualität von einem
zuverlässigen Händler und behandeln Sie dasselbe mit
Sorgfalt, z. B. nicht mit allzuheißem Wasser.

Fr. M. in B.

Auf Krage K2K0: Porzellangeschirr ist immer
anzuwärmen, ehe man dasselbe gebraucht; auch darf nicht
plötzlich heißes Wasser daran gegossen werden, wie das
von unachtsamen Küchenbesorgerinnen so oft praktiziert
wird. Heidelbeeren und dergleichen, intensiv färbende
Speisen sollten nur auf Glastellern serviert werden,
denn diese nehmen keine Farbe auf. A.

Jeuilleton.

Eine Verirrte Seele.
Roman von E. L. Cameron.

(Rachdruck verboten.)

A das nicht die Zigeunernichte des alten
Hardy?" fragte der Graf und wandte sich

halb im Sattel herum, um ihr nachzusehen.

„Der Teufel, Lorrimer, was ist das für
ein schönes Geschöpf geworden!"

„Ach, die arme Zilla — ja, schön ist sie wohl
— aber ihr Temperament ist wild und unbegreiflich

— ich kann nichts mit ihr anfangen!" seufzte
der andere, für den Zilla schon lange eine Quelle
ernster Besorgnis war.

„Sie sieht nicht sehr liebenswürdig aus, das
ist wahr. Aber, bet Gott, Lorrimer, solch eine

Schönheit muß allen Jungen in Ihrer Gemeinde
den Kopf verdrehen I Hoffentlich hat Freund Steffen
sein Herz nicht unwiderbringltch an seine schwarzäugige

Cousine verloren."
„O, nein, Steffen ist gefeit, Mary Clover ist

seine Liebe."
„Ach ja, ich erinnere mich — meine Frau sprach

davon. Nun, Miß Mary sollte nicht zu sorglos
sein, ich werde ihr einen Wink geben. Ein solches
Gesicht im Hause muß für jeden jungen Mann eine

gefährliche Versuchung fein."
Bald nachdem sie sich getrennt hatten, holte

Lord Netherby Mary Clover ein, die nach Hause
eilte und sich ihrer Klugheit freute, mit der sie die

Streitfrage zwischen sich und Steffen umgangen
hatte, ohne ihren Einfluß auf ihren Liebsten
vermindert zu haben.

„Nun, Miß Mary," rief Lord Netherby heiter,
als er sein Pferd anhielt, um das junge Mädchen

zu begrüßen, „genießen Sie Ihre Ferienzeit? Das
Haus ist still und öde ohne Sie; wann kommen Sie
zurück?"

„Morgen früh, Mylord," antwortete Mary
schüchtern und bescheiden, aber mit einer holdseligen
Freundlichkeit, die Lord Netherby's Wohlwollen für
sie vermehrte.

„War das nicht Steffen Hardy, der eben von
Ihnen Abschied nahm, Miß Mary?"

Mary lächelte mit tiefem Erröten.
„Wie ich höre, sind Sie und Steffen schon

lange gute Freunde; einen besseren Freund hätten
Sie sich nicht wählen können. Ich habe eine sehr
hohe Meinung von ihm. In ganz Kramer Forst
hat keiner einen besseren Ruf als er. Hören Sie
auf den Rat eines alten Mannes, Miß Hardy —
halten Sie Steffen nicht zu lange hin. Verliebte
spielen ist ganz schön, aber ein Mann braucht schließ¬

lich ein Heim und ein Weib, das ihm gehört. Sie
wissen, Steffen ist ein schöner Mensch und so manches
Mädchen möchte ihn gern für sich fangen. Da ist
z. B. seine hübsche Zigeunercousine; ha, ha, das
brauche ich Ihnen nicht mehr zu sagen. Lassen
Sie ihn sich nicht wegkriegen! Machen Sie bald
Hochzeit, Miß Mary, hören Sie? Und vergessen
Sie ja nicht, mich einzuladen."

Scherzend winkte Lord Netherby zum Abschied
mit der Peitsche und trabte davon. Mary blieb
lächelnd und errötend stehen. Ach — wie oft hat
sie in späteren Tagen von Grund ihres Herzens
gewünscht, den wohlgemeinten Rat des alten Mannes
befolgt zu haben.

IV-
Die Stunde der Versuchung.

Das Abendbrot war vorüber und Miß Hardy
hatte eben die Ueberreste der Mahlzeit vom Tisch
geräumt. In dem weiten Kamin brannte ein
Holzfeuer, und der rötliche Schein erhellte angenehm
das behagliche Innere des eigentlichen Wohnzimmers
— halb Küche, halb Empfangszimmer — dieses
altmodischen Wohnhauses. Das unruhige Licht der
Flamme tanzte hier und da längs der niedrigen,
mit eichenen Querbalken versehenen Decke, zauberte
an den verblichenen Wolloorhängen, die dicht vor
das Fenster gezogen waren, Streifen herrlichen
Purpurs und hüpfte lustig über die sorgfältig
geordneten Reihen von blauem und weißem Porzellan
auf den Brettern des alten, eichenen Buffets. Die
altväterische große Uhr in der Ecke tickte einförmig,
auf dem Kaminsims standen braune Steinbierkrüge,
und die Schäfer und Schäferinnen von Porzellan
lächelten einander genau so geziert an wie vor
achtzehn Jahren. Nichts hatte sich seitdem an diesen
leblosen Dingen verändert, keines von ihnen fehlte.

Nur an die Menschen legte die Zeit ihre
unerbittliche Hand.

Miß Hardy hatte sich jedoch weniger verändert
als ihr Bruder. Ihre kleine, dünne Gestalt bewegte
sich noch ebenso geschäftig und gerade im Haushalt
umher; ihre Augen waren ebenso scharf, wenn es

galt, einen Staubfleck oder eine schlecht geputzte
Kupferpfanne zu entdecken; ihr Haar war kaum

graüer geworden. Ihres Bruders Haar dagegen
erglänzte jetzt silbern, und die Last seiner fünfzig
Jahre, die schwere Arbeit und die Unbill des Wetters
hatten seinen kräftigen, geraden Rücken gebeugt.

Und dann die jungen Leute! Sie — die
untrüglichen Merkzeichen der rastlos eilenden Jahre —
zeigen uns durch ihr schnelles Heranwachsen und
ihren reifenden Verstand, daß wir alt werden.
Heute noch ein Knabe und Mädchen — morgen
ein Mann und ein Weib voller Seele und Leben
und voller Ideen, an denen wir Arme nicht
teilnehmen und die wir nicht beeinflussen können, da
wir, einer früheren Generation angehörend, dem

Verfall entgegengehen.
So schien auch die größte Veränderung im

Wohnzimmer in jenen beiden jungen Gestalten zu
liegen: in Steffen und Zilla. Ersterer saß in einer
Ecke, über eine Holzschnitzarbeit gebeugt, und träumte
von seiner Mary. Zilla hockte träge am Kamin
und blickte mit dem Ausdruck der Leidenschaft und
Sehnsucht auf ihren Vetter, während unzählige
rebellische Gedanken und wilde Wünsche in ihrem
Mädchenherzen aufstiegen.

Simon Hardy las am Tische beim hellen Licht
der Lampe seine Bibel, wie er es jeden Abend
seines Lebens zu thun gewohnt war. Er hing noch
dem alten, finsteren Glauben der Puritaner des

vorigen Jahrhunderts an — dem Glauben, der
lieber mit ewiger Verdammnis, mit dem Feuer der
Hölle und finstern Mächten droht, als Gnade und
Vergebung verheißt. Die heftigen Ausfälle gegen
die Sünde, deren unwiderrufliche Bestrafung, die
furchtbare Beschreibung des Untergangs der Gottlosen

durch Feuer und Schwefel schien des Mannes
Blut stets in rascheren Fluß zu bringen und
seine Begeisterung zu erwecken. Wenn hin und
wieder eine Stelle des heiligen Buches ihn
vorzugsweise ergriff, pflegte er sie laut zu lesen und
zum Zeichen der Billigung mit der geballten Faust
auf den Tisch zu schlagen. Auch Miß Prudentia
— mochte sie nun abstäuben oder ausbessern oder
die selbstgewebte Leinwand in der hölzernen Truhe
ordnen — pflegte dann aufzublicken und ihre feierliche

Anerkennung durch ein Kopfnicken anzudeuten.
„Die Seele des Sünders muß sterben," sagte

der alte Mann. „Sterben — da hilft nichts.
Der Tod der Seele! Sie muß sterben im Feuer
der Hölle! Wo der Wurm nicht stirbt und das
Feuer nicht verlöscht. Das ist des Sünders Teil."

„Ja, bis zu den Kindesbeinen," murmelte Miß
Hardy haßerfüllt, mit einem scheelen Blick auf das
junge Mädchen am Kamin.

Aber Zilla machte sich nichts daraus. „Ich
habe keine Seele," lachte sie, „mich geht das nichts
an."

Bei den Worten seines Vaters hatte Steffen
einmal den Kopf erregt erhoben und auf seine
Lippen hatten sich rebellische, heftige Worte gedrängt.
Aber die Lippen zusammenpressend, hatte er sich
wieder schweigend über seine Arbeit geneigt. „Vater
meint es nicht so schlimm," dachte er, „er ist viel
zu gutherzig, um in Wirklichkeit einen armen Sünder
zu verdammen; es ist bloßes Gerede bei ihm!"
In Betreff seiner Tante war Steffen jedoch dessen
nicht so sicher. Man konnte nie wissen, wie herzlos

eine Frau gegen die andere sein konnte. Das
war gerade das Beste an Mary, daß sie so
nachsichtig, so himmlisch nachsichtig war — so voller
Erbarmen gegen Unglückliche!

So kehrten Steffens Gedanken immer wieder
zu dem Mädchen seiner Liebe zurück und in süßen
Träumen über ihre Güte und ihren Liebreiz
befangen, war er für alles andere um ihn herum
unempfindlich und taub. Wäre er es noch länger
geblieben, wenn er nur einmal nach der Kaminecke
hinübergesehen und den Blick voll verzehrenden
Feuers jener auf ihn gerichteten leidenschaftlichen
Äugen gemerkt hätte? Würde er dann nicht noch
rechtzeitig aus ihren dunklen Tiefen die Warnung
erhalten haben, sich nicht so sorglos dem Liebesglück

hinzugeben? Ach, ohne daß er es ahnte,
begann die Tragödie seines Lebens zu spielen.

Der alte Mann schloß jetzt die schwere Bibel,
befestigte die Messinghaken über dem abgenutzten
Rand und wandte sich mit einem Seufzer der
Erleichterung wieder irdischen Angelegenheiten zu.

„Wie steht's mit dem Mahlsaufen für
Maiglöckchen? Na, ich bin neugierig, ob Wilhelm
Godes, der leichtsinnige Patron, daran gedacht hat,
es ihr heut abend zu geben. Er konnte schon nicht
schnell genug fortkommen. Wenn ich mich nicht
irre, ist heut abend eine Versammlung der
Sozialdemokraten in Laykham, und er ist ganz versessen
drauf — der Narr. Wahrscheinlich hat dem Esel
dieser Unsinn so im Kopf herumgespuckt, daß ihm
Maiglöckchen überhaupt nicht eingefallen ist."

„Ich will nach ihr sehen, Vater," sagte Steffen
schnell und stand auf.

„Ja, mein Junge, geh — du wirst gleich merken,
ob sie ihr Saufen gehabt hat — der Eimer wird
noch da sein."

Maiglöckchen war eine schöne Kuh, die kürzlich
gekalbt hatte und um deren Gesundheit man sehr
besorgt war.

Steffen setzte seine Mütze auf und ging zur
Vorderthüre hinaus. In dem Kuhstall auf der
andern Seite des Hofes brannte eine trübe Oellampe
— ein sicherer Beweis, daß Wilhelm Godes im
Eifer der politischen Begeisterung seine Pflicht
versäumt hatte, sonst würde die Lampe nicht gebrannt
haben. Steffen versorgte das vernachlässigte
Maiglöckchen. Das trübe, flackernde Licht warf
unbestimmte Schatten über die einzelnen Abteilungen,
an denen zwölf bis fünfzehn dieser ruhigen Tiere
angebunden waren. Leise hörte man das Rascheln
der Streu, das Schlagen ihrer langen Schwänze
und das Klirren der Ketten an den Halsbändern,
wenn die schönen Tiere unruhig ihre Köpfe
bewegten. Steffen lehnte sich gegen Maiglöckchens
warme, weiche Seite und streichelte liebkosend ihren
schlanken Hals. Es war so still und friedlich in
diesem Halbdunkel.

„Steffen!"
Erschreckt wandte er sich um. Inmitten der Laute

des tierischen Lebens um ihn herum hatte er das
Oeffnen der Thür und das Rascheln der Fußtritte
im Stroh hinter sich überhört.

„Zille, bist Du es?"
„Steffen, Steffen, ich kann's nicht länger

ertragen, ich kann nicht länger schweigen. Es drückt
mir das Herz ab. Es ist mir, als ob es zerspringen
will. Ich sterbe dran. Höre mich, Steffen, Du mußt
— Du sollst mich erhören!"

Mit diesen leidenschaftlich geflüsterten Worten
war Zilla Steffen so nahe gekommen, daß er ihren
warmen Athem auf seinem Gesicht und das Schlagen
ihres Herzens an seiner Seite fühlen konnte.

Plötzlich umschlangen zwei weiche runde Arme,
von denen die weiten Aermel heruntergefallen waren,
seinen Kopf und Hals.

„Steffen, ich hab Dich so lieb, so lieb," stammelte
und schluchzte sie in sein Ohr und drückte einen
langen Kuß auf seinen entblößten Hals.

Für einen Augenblick fühlte der junge Mann
sich berauscht; als Mann empfand er das Bestrickende
des schönen Weibes — ihre Leidenschaft steckte ihn
an, trug ihn mit sich fort, überwältigte ihn fast.

Da plötzlich schoß ein Name durch sein Herz
— ein Gesicht erschien vor ihm — Mary.

Und wie durch einen Zauber gewann seine treue
Seele ihr Gleichgewicht wieder und die Versuchung
wich von ihm.

Mit aller Kraft riß er ihre Arme von seinem
Halse. (Forts, folgt.)

Buchdruckerei Merkur, St. Gallen. Beilage: „Koch- u. Haushaltungsschule,, Nr. 1.
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Bvr&auft

an t^at fie oerfauft bem teilen îïïattn,
<£s Ralfen niebt Bitten, nodj SIßränen.
Bun lebt fie im Ueberfluffe unb fann
Den EEag, ben langen, bimßgäßnen.

Sie rxib;t in feibenen Kiffctt roeid),
Don fcßiminernben galten umfloffen.
3ßr rofiges Ttntlit) warb miib' unb bleicß,
Die Sippen, mie herb' gefeßloffen 1

Unb unter bem feibenen Kleibe fcflägt
3l?r £ier3 <8ram unb ffaffe,
Beneibcttb bas tTeib, bas (Èffeti trägt
Dent Siebften über bic (Saffe.

Beneibettb ben Bettler, ber tuilb unb frei
Dom £fafcl ben Steden frfjneibet —
Derroeil fie in tieffter Stlaucrei
Sieblofer <£ße leibet. x. SHefa.

(Ein ent|üiftter (Safte!
SElauru? Qofai, ber große ungarifeße (Sicßter, ber

bureb ben ©ffront feiner äodjter au? erfter ©ße gegen»
über feiner jeßigen ©emaßliti fid) gelungen fat), gegen
fein eigene?, bi? baß.in abgöttifd) geliebte? Kinb ba?
©eridjt anjurufn — e? ßatibcüe fid) befanutlid) um
bie 3frreifning ber Kranjfcßleifen, bie be? (Sidßter?
junge ©emablin ißrer ©orgängeriu am ©Eerfeelentag
geroibmet ßatte unb bie ben Qorn ber Sodjter Qofai?,
ber ©emaßlin be? Staler? ©rpab be ffe?gtg fo erregten,
baß fie am ©rabe fie gerftörte — ßat über feine gegen»
roärtige sroeite ©attin felbft einmal ein Urteil gefällt,
ba? §err ®r. Koßut au? feinem (iterarifdjen ©rioat»
beftßeim „©.&." neroffentlidjt. (Barin ßeißt c?: „SSeUa
Sagt) roibmete fid) in ber garteften Qugenb ber ßeimifeßen
©cgaufpielerfunft, bie oorbereitenben Qnftitute mit au?»
gejeießnetem ©rfolge frequentierenb, bi? jur ©rlangung
eine? au?jeid)nenben (Biplom?. — 9lüe ©orjüge ber
äußern ©rfeßeinung unb ber ®eifte?begabung roaren
bei ißr oereinigt, um ißr eine glättgenbe Qufunft auf
ber ungarifdjen Süßtte ju oerbeißen, ©ine tlaffifd)
geformte ©eftalt, gefeßaffen für .ßelbinnen, ein ßerr»
Bcßer Stopf mit au?brucf?ooHen ©eftdjtêjûgen, in benen
gefüßluoEe Qartßeit mit tragifdjer ©nergie ßarmontfdj
oereinigt,feelenoolle9(ugen ; baju eine flangoolle Stimme,
mit breitem Regifter, bei gemüt?ooEem jlüftern ebenfo
au?brud?fäbig roie beim Sdjmettern ber entfeffelten
8eibenfd)aft?au?brüdje. ©on ißren Sippen tonnte man
erft reeßt bie fonore ©cßönßeit ber ungarifeßen Spracße,
ba? eble ©atßo? ber ungarifeßen ©ebießte erlernten,
unb all biefe Stalente erßößte ißre große geiftige Qn=
tefligenj, ißre rießtige ©uffaffung ber bießterifeßen Qn»
tentionen, ißre felbftänbige Qnoention unb ©ßantafie.
Saum adjtjeßnjäßrig, errang bie junge Künftlerin be=

reit? bie ©ufmerffamfeit be? ©ubltfum? unb bie lobenbe
îtnerîennung ber Krttif. Sie trut auf mtßreren ©üßrom
ber ungarifeßen §auptftabt in ben feßroerften tragifeßen
RoEen auf, roobei ße bureß ißt pßänomenale? Talent
alle? bezaubertem Unb bei bem großen Rationalfefte,
ba? in ©ubapeft jur ßalbßunbertjäßrigen freier be?
ffreißeit?triege? al? ©rinnerung mit größtem ©omp
unter atigemeiner Seilnaßme ber Station ju ftanb»
gebraeßt rourbe, ßat ba? Siationaltomüee pr ©ortra»
gung ber ©potßeoje, gebießtet oon SRauru? Qotai, bie
atlerjüngfte Künftlerin ©eEa Ragt) aufgeforbert, unb
fte entfpraeß ißrer ©ufgabe über alle ©rroartung. ®ie
©potßeofe mußte an fecß? Sagen wieberßolt rcerben.
Sie Künftlerin rourbe mit Sorbeerfränjen unb ßob»
gebießten überfeßüttet. Sa? mar aber pgleicß ißr
©efcßict. Sie ßatte bereit? ißr ©ngagement bei einem
oorpglicßen ßäuptftäbtifdßem Sßeater, für ba? tragifeße
fRoflenfadj unb foEte ißre oieloerßeißenbe Saufbaßn
antreten. Sa tarn ißr ber Sicßter entgegen. ®r er»
tannte in ißr ben Scßaß, ber teurer ift al? afle Sa»
lente, ba? liebeoofle roeLIicße §er,), unb bot ißr feine
©anb unb feine ooEe Seele an. Unb bie Sünftlerin

entfeßieb fiiß. Sie entjog ißre ©anb ber SDtufe unb
fdjentte fte bem Sicßter. Seitbem tritt fie nur nod)
ju rcoßltßätigen Qroecten auf al? Setlamatorin, ftet?
mit großem @ntßußa?mu? empfangen. Sie begleitet
ißren ®enußt auf feinen Steifen, ber feitfeinerSSerßeira»
tung mit bem fcßönften ilßeib be? fianbe? roie oerjüngt
feine geiftige Sßätigfeit fortfeßt, unb fie überrafeßt in
ber grembe aEe oornebmen ©efeEfcßaften bureß ißren
fpritbelnben ©eift unb bejaubernbe Sieben?roürbig!eit
unb babei ißre überrafeßenbe Spradjenfenntni? unb
93eroanbertßeit im fReidje ber Siteratur. SeEa Stagp
blieb aucß al? grau SOtauru? gofai bem ©tauben ißrer
93äter treu, gßr ©emaßl roeiß biefe Sreue p fißäßen
al? ©runblage be? roeiblidjen ©ßaratter?. Unb fo ift
e? roirtlid). Sa? ßoße Salent, roeldje? auf ber ge»
malten Sßelt at? befonberer Stern glänzen foflte, er»

glänzt noeß ßeEer al? roaßre? SJtufter ber eblen grauen.

(Sin JtetrfiBtt lier Jsit.
Qu bem tragifeßen ©nbe peier Scßaufpielertnnen,

peier Scßroeftern, bie ftd) in ©toom?burp oergifteten,
bemerft eine englifeße Qeitung : Sie Unterfucßung ßat
eine ©efcßidjte an? Sicßt gebraeßt, bie ßeute nur p
oft fid) roieberßott, roo fo oiele unferer jungen STtänner
unb grauen fieß ber Sunft, ber 93üßne, ber Sitteratur
roibmen, um auf biefem SBege fReicßtum unb Stußm

p erroerben. 6? ift eine ©efeßießte oon fcßtteE ge»

roaßtten Seben?berufen, feßteeßt beratenem ©ßrgeij, ber
bei gleicßem SRangel an Vernunft p ©nttäufeßungen
unb iöerpeiflung füßrt. „28« werben oergefjen fein,"
ftßrieb eine? biefer armen Dpfer in einem bei ber
Ceicßenfcßau oerlefenen SSrief. Sie ßat reeßt. Sie
28elt roirb fie in einer SBocße oergeffen ßaben. 2lber
fie oerbienen, baß man fieß ißrer erinnert. SBeibe feßeinen
in befferer Sage geroefen p fein, fieß ber 93üßne p
roibmen, al? 9t) oon 100 männlicßen ober roeibltcßett
Sßeaterafpiranten. Sie litten keinerlei pefuttiäre Sorgen,
fie ßatten greunbe, bie bereit roaren, ißnen p ßelfen,
unb ißr Salent ßatte ißnen in ißrem ©eruf äieinlicße
©rfolge errungen, roenn biefelben audj ißren ©rroartungen
nießt entfpreeßen modjten.

3ie ittBtbltrfîBn in bev
Métropole.

Sreitaufenb roeibtieße ©Oftbeamte finb gegenwärtig
aEein in ©ertin unb ben ©oïorten oon ber fRei^?poft»
oerroaltung befeßäftigt. 2Bößrenb in früßern gaßren
— bie erften ©erfueße, roeibließe Strafte im Sienfte ber
3Reieß?poftoerioattuug p oerroenben, rourben im gaßre
1889 gemadjt — bie ©efcßäftigung ber ©eamtinnen
fieß auäfeßließli^ auf ben gernfpred)bienft befdjränfte,
werben fie jeßt aBgemein pm $oft», Selegrapßen» unb
gernfpredjbienft ßerangepgen. gm ©oftbienfte werben
bie ©eamtinnen in ben Son^leien mit ber ©ebienung
oon Seßreib» unb SRed;enn"|cßinen, mit 21brecßnung?»
gefßäften unb anbern ©ureauarbeiten, foroie am
Scßalter mit bem ©ertauf oon ©oftroertjeießen unb
©oftformularen befdßäftigt; bei ben Selepßonämtern
tönnen fie p aEen Sienftgefcßäften ßerangepgen werben,
autß pr ©erridjtung be? Stacßtbienfte?, roenn aueß in
größern Qroifcßenräumen al? ißre männlicßen StoEegen,
toäßrenb fie bei ben Selegrapßenämtern au?feßließticß
im 2lpparat= unb einfaeßern 2luffi<ßt?bienfte tßätig finb.
Seit etroa pei gaßren roirb aud) bie felbftänbige ©er»
roaltung faiferlicßer ©oftagenturen grauen übertragen.
Sie ©eßalt?oerßältniffe ber roeiblidjen ©oftbeamten
finb jiemlid) günftig: roäßrenb ber erften neun gaßre
Sagegelber bi? p brei 2)lart, bann etat?mäßige Sin»

ftellung mit ©enfion?berecßtigung bei einem Slnfaitgs»
geßalte oon 1100 IDtart unb gefeßmäßigem SBoßnung?»
gelbpfßuß ber mittlem ©eamten, ber in ©erlin 540
SÖtart beträgt; ba? ©eßalt fteigt bi? p 1500 SÜRart.

©? gibt im 9ieicß?poftgebiete bereit? über 1200 etat?»
mäßig angefteEte ©eamtinnen. '

Betetftapen îter KeöaMton.
Acngütidic gutter in ?i. ©in jeber ©emeinbe»

angeßörige ßat ba? ©eeßt, einen Scßulbefucß ju madjen,
um über aoifierte Unptömmlicßteiten fid) ein eigene?

Urteil p btlben. 2Benn Sie fieß bann felbft oon bem

Uebelftaube überpugen tonnten, ift eine offene Slu?»

fpratße mit bem betreffenben Seßrer ba? einjig fRicß»

tige unb e? ift taum p bepeifeln, baß gßiten niißt
entfprodßen roirb. SoEte bie? roiber ©rroarten nießt
ber gafl fein, fo werben Sie bei ber näcßft pfteßenben
©eßörbe unbebingt ©eßör finben.

gr. |t. in A. Sß« bureß eigene ©r=

faßrung SKoutiue ßat im Reifen unb im ©eßerrfeßen
freraber ©erßättniffe, ber roirb at? Reifebegteiterin
ober ©ourier, einer ßütf?bebürftigen ©erfoit faum gute
Sienfte leiften fönnen. Unb pbem finb Spraeßtennt»
niffe erforbertid), foroie ©eroanbtßeit im Umgang unb
fiißere?, energifeße? Sluftreten — aEe? ©igenfeßaften,
bie im aEgemeinen fonft nießt ben grauen eigen,
©in gewiegter ©ourier tonnte gßnen bie befte Sin»

Ieitung geben. Sueßen Sie perft SteEung al? Sienerin
ober Sammerfrau bei einer reifenben Same, bie ent»

roeber felbft feßr geroanbt unb beßolfen ift, ober roo
Sie oon einem Reifecourier lernen tönnen. — Sueßen
Sie immer naeß Rtöglicßteit in berjenigen Spracße
©erteßr, bereu ©eßerrfeßung gßnen noeß am meiften
2Rüße madjt.

Voulez-vous ne plus tousser? Faites usage de
la Potion antiseptique du Dr. Bandiera, c'est
un espectorant elficace. Ce rémède guérit rapidement,

non seulement la toux provenant d'un simple
refroidissement, mais aussi la raucité, symptôme du
catarrhe des bronches, qui se manifeste par les
malaises de la gorge.

La Potion antiseptique se vend à
Païenne (Sicile), a la Pharmacie Nationale, rue Cavour,
89-91, au prix de 5 francs la bouteille, franco. [1502

©err Jr. gores in Aaßettann fdireibt: „®a« f. Q.
Oon mir abgegebene Urteil über ©r, ©ommel'8 ©äma»
togen ßalte icß boE unb ganj aufreißt, ©ei meinem
(Soßne ßabe icß bie mädjttg appefifanregenbe unb fträf-
Ugenbe 25irftung be?§ämatogen fcßäßen gelernt, unb
id) tann gßnen berfießern, baß feit ©infüßrung be«

3Rittel8 bei meinem ©ohne eine feßr bemertbare unb
bor aEem anßaltenbe Kräftigung be« ®efamtorgani8mu8
SU Derseicßnen ift. ©in graulein, bteicßjücßtig, sart, ßat
mir ebenfaE« berfießert, baß gßr hämatogen bei ißt
(Jets eminent oppetttanregenb rotrfte." $epot8 in
aEen Slpotßefen. [946

lion iiranltljeit gcncfrueit
unb aEen fd)roäd)licßen ©erfonen jeben Sllter? raten
roir eine Kur be? eeßten (Sifencotjnac ©oftieg jur
SBieberßerfteEuitg ber Kräfte unb be? Reroenfpftem? ;
blutbilbenb, fräftigenb unb appetitanrêgenb. ®a? be»

weifen bie feit 27 gaßren ersielten ©rfolge. gn aEen
Slpotßefen su gr. 2. 50 unb 5 gr. [1042

gaujrtüept: ^potljetie iollies in Putten.

gûr 8reittfd>tne<fet. ©in erfaßrener Käfer, ber
feinem ©eruf au? ®efunbßeit?rüctficßten nießt meßr
norfteßen fann, anerbietet fieß, ©rioaten, feinen ©en»
flonen unb fjotet?, roo prima Slrtifel nerlangt unb
geroürbigt werben, ba? ©efte in Käfe su befeßaffen unb
naeß Sluftrag susufteEen. ©ans befonber? empfeßlen?»
roert ßnb oorjüglicße ïitfiter Sä?cßen, in Saiben su
4ßs—5 Kilo. 6au?frauen, roelcße ißren ®ifcßgenoffen
einmal oon foleßem Käfe oorgefeßt ßaben, werben naeß»

ßer immer roieber ein foteße? Kä?cßen im Keüer ßalten
müffen. ©efäEige Offerten unter ©ßiffre „Kenner"
werben fdjneE beantroortet. [931

ws/JMwxxjtimfsvxxj 'sy/xxy///ss////,x////sssj

Zur gefl. Beachtung.
Afferten, die man der Expedition zur Befördere

rang übermittelt, mass eine Frankatarmarke
beigelegt werden.

Inserate, welche in der laufenden WochennummerI erscheinen sollen, mSssen spätestens je Mitt¬
woch vormittag in unserer Hand liegen.

De sollen keine Originalzeugnisse eingesandt wer-
den, nur Kopien. Photographien werden am
besten in Visitformat beigelegt.

Schriftlichen Auskunftsbegehren muss das Porto
für Rückantwort beigelegt werden,

luf Inserate, die mit Chiffre bezeichnet sind,a muss schriftliche Offerte eingereicht werden,
da die Expedition nicht befugt ist, von sich
aus die Adressen anzugeben.

Fine ganz zuverlässige Tochter ge-& setzten Alters, seit Jahren als
vortreffliche Köchin (französische Küche)
und gute Haushälterin beteährt, wünscht
besonderer Umstände halber ein anderes
Engagement. Die Betreffende kennt auch
den Hoteldienst und die specielltn
Bedürfnisse kleinerer und grösserer Institute

; sie spricht deutsch und französisch,
ist stillen, taktvollen Wesens. Vorgezogen
wird eine Stelle in einem feinen Privathause

oder gediegenem kleinerem Etablissement.

Die Suchende steht noch in un-
gekündigter Stellung und erbitUt sich
gtfl. Offerten mit näheren Angaben unter
Chiffre H1596 an die Expedition der
.,Schweizer Frauen-Zeitung". [1596

Das Ideal der Säuglingsnahrung ist die Muttermilch;
wo diese fehlt, empfiehlt sich die sterilisierte Berner
Alpen-Milch als bewährteste, zuverlässigste

Kinder-Milch
Diese keimfreie Naturmilch verhütet Verdauungsstörungen,

Sie sichert dem Kinde eiüe kräftige
Konstitution und verleiht ihm blühendes Aussehen.

Depots : In Apotheken. [1608

SUDDen-WürZe PWVV^n sind demjenigen zu em-

•II u I I V W W * " ij| 1 pfehlen, welcher zu billi-
BOUi11OD- KcipSCln I T W 4 Pw I gern Preis nur das beste

c dm wdl. Diese einheimischen
dUppen-KOlien Produkte sind stets frisch

auf Lager in allen Spezerei- und Delikatess-Geschäften. [1590

Verlangen Sie in allen
Delikates«-, Spezereihandlungen nnd Droguerie - Geschäften

De Jong s bolländ. ßacao
1136] (königl. holländ. Hoflieferant)
Bekannt durch seine Billigkeit, seinen köstlichen Geschmack
und feines Aroma. Garantiert rein, leicht löslich, nahrhaft u. ergiebig.

esucht zu einzelner Dame eine ein-
w fache, gebildete Tochter, nicht unter

20 Jahren. Dieselbe muss in allen
Hausarbeiten bewandert sein. Waschen und
Putzen wird nicht verlangt, jedoch
Mithilfe im Laden (Tapisserie). Familien-
anschluss. Nur gute Beferenzen. Offerten
unier Chiffre 1606 befördert die
Expedition. [1606

Pine Tochter aus guter Familie, paten-
w tierte Arbeitslehrerin und auch
in sämtlichen Hausarbeiten tüchtig, sucht
eine passende Position, am liebsten an
einer Schule für Spezialunterricht oder
in einer Erziehungsanstalt, wo sie die
Zöglinge auch in den Hausarbeiten
beaufsichtigen und mithelfen müsste. Eine
Stelle als Stütze in einem guten Haushalt,

wo Gelegenheit gegeben wäre, sich
in den feineren Handarbeiten zu bethä-
tigen, würde aeeeptiert. Der Antritt könnte
auf April geschehen. Zeugnisse und
Referenzen stehen zu Diensten. Gefl.
Offerten unter Chiffre S T 1559 befördert

die Expedition. [1559

Pine Damenschneiderin in Ila-& den (Aargau) sucht zum sofortigen
Eintritt : eine Lehrtochter und Tochter

zur weitern Ausbildung.
Offerten gefl. an die Expedition des

Blattes unter Chiffre 1586. [1586

- r
St. Gallen

'
- '?<2. :

Äeilage zu ^(r. F'Mi Schweizer Frauen-Zeitung. Z2. Januar 1902

Verkauft.
an hat sie verkauft dem reichen Mann,
Es halfen nicht Bitten, nach Thränen.
Nun lebt sie im Ueberflusse und kann
Den Tag, den langen, dnrchgähnen.

Sie ruht in seidenen Rissen weich,
von schimmernden Falten umflossen.
Ihr rosiges Antlitz ward miid' und bleich,
Die Lippen, wie herb' geschlossen >

Und unter dem seidenen Meide schlägt
Ihr Herz in Gram und Hasse,
Beneidend das Meid, das Essen trägt
Dem Liebsten über die Gasse.

Beneidend den Bettler, der wild und frei
Dom Hasel den Stecken schneidet —
Derweil sie in tiefster Sklaverei
Liebloser Ehe leidet. T. Resa.

Ein entzückter Gatte!
Maurus Jokai, der grosse ungarische Dichter, der

durch den Affront seiner Tochter aus erster Ehe gegenüber

seiner jetzigen Gemahlin sich gezwungen sah, gegen
sein eigenes, bis dahin abgöttisch geliebtes Kind das
Gericht avzurufin — es Handelle sich bekanntlich um
die Zerreißung der Kranzschleifen, die des Dichters
junge Gemahlin ihrer Vorgängerin am Allerseelenlag
gewidmet hatte und die den Zorn der Tochter Jokais,
der Gemahlin des Malers Arpad de Feszly so erregten,
daß sie am Grabe sie zerstörte — hat über seine
gegenwärtige zweite Gatlin selbst einmal ein Urteil gefällt,
das Herr Dr. Kohut aus seinem literarischen Privatbesitze

im „B-T." veröffentlicht. Darin heißt es: „Bella
Nagy widmete sich in der zartesten Jugend der heimischen
Scyauspielerkunst, die vorbereitenden Institute mit
ausgezeichnetem Erfolge frequentierend, bis zur Erlangung
eines auszeichnenden Diploms. — Alle Vorzüge der
äußern Erscheinung und der Geistesbegabung waren
bei ihr vereinigt, um ihr eine glänzende Zukunft auf
der ungarischen Bühne zu verheißen. Eine klassisch
geformte Gestalt, geschaffen für Heldinnen, ein
Herrscher Kopf mit ausdrucksvollen Gesichtszügen, in denen
gefühlvolle Zartheit mit tragischer Energie harmonisch
vereinigt,seelenvolleAugen ; dazu eine klangvolle Stimme,
mit breitem Register, bei gemütsvollem Flüstern ebenso
ausdrucksfähig wie beim Schmettern der entfesselten
Leidenschaftsausbrüche. Von ihren Lippen konnte man
erst recht die sonore Schönheit der ungarischen Sprache,
das edle Pathos der ungarischen Gedichte erkennen,
und all diese Talente erhöhte ihre große geistige
Intelligenz, ihre richtige Auffassung der dichterischen
Intentionen, ihre selbständige Invention und Phantasie.
Kaum achtzehnjährig, errang die junge Künstlerin
bereits die Aufmerksamkeit des Publikums und die lobende
Anerkennung der Kritik. Sie trut ans mehreren Bühnen
der ungarischen Hauptstadt in den schwersten tragischen
Rollen aus, wobei sie durch ihr phänomenales Talent
alles be-auberte,- Und bei dem großen Nationalfeste,
das in Budapest zur halbhundertjährigen Feier des
Freiheitskrieges als Erinnerung mit größtem Pomp
unter allgemeiner Teilnahme der Nation zu stand»
gebracht wurde, hat das Nationalkomitee zur Vortragung

der Apotheose, gedichtet von Maurus Jokai, die
allerjüngste Künstlerin Bella Nagy aufgefordert, und
sie entsprach ihrer Aufgabe über alle Erwartung. Die
Apotheose mußte an sechs Tagen wiederholt werden.
Die Künstlerin wurde mit Lorbeerkränzen und
Lobgedichten überschüttet. Das war aber zugleich ihr
Geschick. Sie hatte bereits ihr Engagement bei einem
vorzüglichen häuptstädtischem Theater, für das tragische
Rollenfach und sollte ihre vielverheißende Laufbahn
antreten. Da kam ihr der Dichter entgegen. Er
erkannte in ihr den Schatz, der teurer ist als alle
Talente, das liebevolle weibliche Herz, und bot ihr seine
Hand und seine volle Seele an. Und die Künstlerin

entschied sich. Sie entzog ihre Hand der Muse und
schenkte sie dem Dichter. Seitdem tritt sie nur noch
zu wohlthätigen Zwecken auf als Deklamatorin, stets
mit großem Enthusiasmus empfangen. Sie begleitet
ihren Gemahl aus seinen Reisen, der seitseiner Verheiratung

mit dem schönsten Weib des Landes wie verjüngt
seine geistige Thätigkeit fortsetzt, und sie überrascht in
der Fremde alle vornehmen Gesellschaften durch ihren
sprudelnden Geist und bezaubernde Liebenswürdigkeit
und dabei ihre überraschende Sprachenkenntnis und
Bewanderlheit im Reiche der Literatur. Bella Nagy
blieb auch als Frau Maurus Jokai dem Glauben ihrer
Väter treu. Ihr Gemahl weiß diese Treue zu schätzen
als Grundlage des weiblichen Charakters. Und so ist
es wirklich. Das hohe Talent, welches auf der
gemalten Welt als besonderer Stern glänzen sollte,
erglänzt noch Heller als wahres Muster der edlen Frauen.

Ein Zeichen der Zeit.
Zu dem tragischen Ende zweier Schauspielerinnen,

zweier Schwestern, die sich in Bloomsbury vergifteten,
bemerkt eine englische Zeitung: Die Untersuchung hat
eine Geschichte ans Licht gebracht, die heute nur zu
oft sich wiederholt, wo so viele unserer jungen Männer
und Frauen sich der Kunst, der Bühne, der Litteratur
widmen, um auf diesem Wege Reichtum und Ruhm
zu erwerben. Es ist eine Geschichte von schnell
gewählten Lebensberufen, schlecht beratenem Ehrgeiz, der
bei gleichem Mangel an Vernunft zu Enttäuschungen
und Verzweiflung führt. „Wir werden vergessen sein,"
schrieb eines dieser armen Opfer in einem bei der
Leichenschau verlesenen Brief. Sie hat recht. Die
Welt wird sie in einer Woche vergessen haben. Aber
sie verdienen, daß man sich ihrer erinnert. Beide scheinen
in besserer Lage gewesen zu sein, sich der Bühne zu
widmen, als 99 von 100 männlichen oder weiblichen
Theateraspiranten. Sie litten keinerlei pekuniäre Sorgen,
sie hatten Freunde, die bereit waren, ihnen zu helfen,
und ihr Talent hatte ihnen in ihrem Beruf ziemliche
Erfolge errungen, wenn dieselben auch ihren Erwartungen
nicht entsprechen mochten.

Die weiblichen Postbeamten in der
deutschen Metropole.

Dreitausend weibliche Postbeamte sind gegenwärtig
allein in Berlin und den Vororten von der
Reichspostverwaltung beschäftigt. Während in frühern Jahren
— die ersten Versuche, weibliche Kräfte im Dienste der
Reichspostverwaltung zu verwenden, wurden im Jahre
1889 gemacht — die Beschäftigung der Beamtinnen
sich ausschließlich auf den Fernsprechdienst beschränkte,
werden sie jetzt allgemein zum Post-, Telegraphen- und
Fernsprechdienst herangezogen. Im Postdienste werden
die Beamtinnen in den Kanzleien mit der Bedienung
von Schreib- und Rechenu?.fchiuen, mft-Abrechnungsgeschäften

und andern Bureauarbeiten, sowie am
Schalter mit dem Verkauf von Postwertzeichen und
Postformularen beschäftigt; bei den Telephonämtern
können sie zu allen Dienstgeschäften herangezogen werden,
auch zur Verrichtung des Nachtdienstes, wenn auch in
größern Zwischenräumen als ihre männlichen Kollegen,
während sie bei den Telegraphenämtern ausschließlich
im Apparat- und einfachern Aufsichtsdienste thätig sind.
Seit etwa zwei Jahren wird auch die selbständige
Verwaltung kaiserlicher Postagenturen Frauen übertragen.
Die Gehaltsverhältnisse der weiblichen Postbeamten
sind ziemlich günstig: während der ersten neun Jahre
Tagegelder bis zu drei Mark, dann etatsmäßige
Anstellung mit Pensionsberechtigung bei einem Anfangsgehalte

von 1100 Mark und gesetzmäßigem Wohnungsgeldzuschuß

der mittlern Beamten, der in Berlin 540
Mark beträgt; das Gehalt steigt bis zu 15,00 Mark.
Es gibt im Reichspostgebiete bereits über 1200
etatsmäßig angestellte Beamtinnen. '

Briefkasten der Redaktion.
Aengllli-tie Mutter in ZZ. Ein jeder

Gemeindeangehörige hat das Recht, einen Schulbesuch zu machen,

um über avisierte Unzukömmlichkeiten sich ein eigenes

Urteil zu bilden. Wenn Sie sich dann selbst von dem

Uebelstande überzeugen konnten, ist eine offene
Aussprache mit dem betreffenden Lehrer das einzig Richtige

und es ist kaum zu bezweifeln, daß Ihnen nicht
entsprochen wird. Sollte dies wider Erwarten nicht
der Fall sein, so werden Sie bei der nächst zustehenden

Behörde unbedingt Gehör finden.

Fr. H. It. in A. Wer nicht durch eigene
Erfahrung Routine hat im Reisen und im Beherrschen
fremder Verhältnisse, der wird als Reisebegleiterin
oder Courier, einer hülfsbedürftigen Person kaum gute
Dienste leisten können. Und zudem sind Sprachkenntnisse

erforderlich, sowie Gewandtheit im Umgang und
sicheres, energisches Auftreten — alles Eigenschaften,
die im allgemeinen sonst nicht den Frauen eigen.
Ein gewiegter Courier könnte Ihnen die beste

Anleitung geben. Suchen Sie zuerst Stellung als Dienerin
oder Kammerfrau hei einer reisenden Dame, die
entweder selbst sehr gewandt und beholsen ist, oder wo
Sie von einem Reisecourier lernen können. — Suchen
Sie immer nach Möglichkeit in derjenigen Sprache
Verkehr, deren Beherrschung Ihnen noch am meisten

Mühe macht.

Voulsx-vous ns plus tousser? Laites usage äs
la äu Dr. vanàiera, c'est
un espsetorant ellicaes. Ls rêlnsàs guérit rapiäs-
ment, non seulement la toux provenant à'un simple
rekroiäissemsnt, mais aussi la raucitê, symptôme äu
catarrbe àes droncbes, gui se manifeste par les
malaises às la gorge.

Ra l'otioii lliiti^optîgii» se venä à La
Isrms (Licite), a la Dbarmaeie âtionale, rue (lavour,
89-91, au prix äs 5 francs la bouteille, kranco. s 1502

Kräftigungsmittel.
Herr Z»r. Jores in Aaftelkaun schreibt: „Das s. Z.

von mir abgegebene Urteil über Dr. Hommel's Häma-
togen halte ich voll und ganz aufrecht. Bei meinem
Sohne habe ich die mächtig appetitanregende und
kräftigende Wirkung des Hämatogen schätzen gelernt, und
ich kann Ihnen versichern, daß seit Einführung des

Mittels bei meinem Sohne eine sehr bemerkbare und
vor allem anhaltende Kräftigung des Gesamtorganismus
zu verzeichnen ist. Ein Fräulein, bleichsüchtig, zart, hat
mir ebenfalls versichert, daß Ihr Hämatogen bei ihr
stets eminent appetitanregend wirke." Depots in
allen Apotheken. s946

Non Krankheit genesenen
und allen schwächlichen Personen jeden Alters raten
wir eine Kur des echten Gifencognac Kott'iez zur
Wiederherstellung der Kräfte und des Nervensystems;
blutbildend, kräftigend und appetitanregend. Das
beweisen die seit 27 Jahren erzielten Erfolge. In allen
Apotheken zu Fr. 2. 50 und 5 Fr. s1042

HauMpol: Apotheke Colliez in Murten.

Für Feinschmecker. Ein erfahrener Käser, der
seinem Beruf aus Gesundheitsrücksichten nicht mehr
vorstehen kann, anerbietet sich. Privaten, feinm
Penstonen und Hotels, wo prima Artikel verlangt und
gewürdigt werden, das Beste in Käse zu beschaffen und
nach Auftrag zuzustellen. Ganz besonders empfehlenswert

sind vorzügliche Tilstter Käschen, in Laiben zu
4'/,—5 Kilo. Hausfrauen, welche ihren Tischgenossen
einmal von solchem Käse vorgesetzt haben, werden nachher

immer wieder à solches Käschen im Keller halten
müssen. Gefällige Offerten unter Chiffre „Kenner"
werden schnell beantwortet. s931

à Avü. vesâtlMK.
lìttortvll, âlv âsr LipsàMoQ sar SvtSrckv-
V NUIS Ld«ruU»»«It, vaus» àv k-r»vìc»tnrio»rXv

In»«r»I«, vslvd» M â«r I»ak«uâ«ll rVooksnnnnimer
â vreoKàsa »oliva, mSssoo «pàtsstsua z« àlitt-

vooU vorwìtt»» M unsorvr S»uâ Uvxoa.
v» »oll«» lZiizillàl-susiiI»»« -viir-

â«u, uni- Xoplvn. Vdvtvsrvpàlvn vvrâvo »m
dsntvll lu VlâttoiuuU dvlgvlvgt.

vvdrUtUvksu ^àulltl»d«sà»u oul»» à»» vorto
Mr UaoIruutMort d«i»ol«st vsrâvn.

Huk lu«vr»tv, âlv mlt omLkrv bvvvioliQvt «lllâ,â rai»«» gokriktUoàv Ollorto àsoroìvd» -vvrâuu,
a» âl» Lxpsâittou utokt dstugt lut, vou àd
vu» aïs ^àrv»«vi» âvru»vi»vi».

^ine A-ans surerlá'ssipe Nocbler A-e-î selslen Aller», seit ckabre» als ror-
tre^liebe /ÍScbin (fransösiscbe TiAcbe^
una! A-ute llausbälterin de-e-äbrl, wu'nscbl
besonckerer Vmslckncke balder à anckeres
NlnA-ayemenl. Die DelreFèncke bennl aucb
cken Dolelckiensl unck à speciellen -Le-

âr/ni»se kleinerer unck A-rösserer 7nsli-
tutesie spricbl ckeulscb unck fransösiscb,
(st stillen, tabtvollen Hessns. LdrA-esope»
u-irck eine Kelle in einen» /'einen Drivât-
bause ockerpeckieAenem (-leinene»» Dtadlisse-
»lent. Nie L'ucbencke stebt nocb in an-
K-ebünck»A-ter KellunA- unck erbittet sieb
-?e/l. vierte» mil näberew Anpaden unter
<?bi^re -LlSSS an <lie àpeckiêion cker

.,Kbweiser /'rauen-AeànA". /7SS6

Das läsal äer Läugiingsnabrang ist äis àttsrmilck;
vc> äisse keklt, ewplisblt sicb äis sterilisierte ösrner
aipeu-ölileb als berväbrteste, Zuverlässigste

visse ksiwkrsis kkaturmilcb verbätet Veräauungs-
Störungen. Lis sicbsrt äein llinäe siils kräftige Kon-
stitutlon unä verleibt ibm blüksnäss àsssbsn.

Depots: In ^kpotbeken. s1608

8uv0SN-Wlll'?e àâ äemjenigsn XU ein-^ I » pksblsn, velcksr xu billi-
ovUlIIüv- lVÄPLkIv I I M à » I s^ln Lrsis nur äas beste

»ii ""II. Diese einksiiniscksn
dUppkll-NvIlLV Lroäukte sinä stets krisck

auf Vager iu allen Lpsxerei- unä Völikatsss-Dsscbäktsn. s1590

V841«^ Ii» »II«»»
Vv1ikitt«88-, Zpe/ereikuncklunFeii unä vroAuvri« » <xv8ek»kà

ve Jong's dollààeacao
113kj (König!, bollänä. Hoflieferant)
Dekanat äureb seine Illllizxlit it, seinen liö^tlielit i» Kt xeliiiineli
unä Lei»»«« Karantiert rein, lsicbt löslick, nabrkakt u. ergiebig

2« einzelnen Nam« eine ein-
W. /ael»e, A-eöilckele 7'oclîlen, »iel»l nnlen

20 ckalînen. Nieselbe muss in allen .Laus-
ardeilen deu-anäerl sein. ILascbe» nnck
Dulden »airä nicäl »erla»A-l, secloel» 4/il-
bil/e im Nacken (Napisserie). ck-bmilien-
anscbluss. IVur Aule ck?e/erene-e». N/l'erlen
uneer Obi^re 7606 de/7>rckert ckie Nlrxe-
ckilion. /7606

^ine Tbebler aus AUler Nlamilie, palen-6 lierle Aröetlsls/trsnin unck aueb
in sckmllicben cklausardeile» lüebliA, sucbl
eine passencke Bosilion, am liebslen an
einer Kcbule Mr Spcoialunlerricbl ocker

in eine»' Nlre-iebunA-sanslalt, «aa sie ck»e

^ö?linA-e aucb in cken -kkausardeilen beau/!-
siebliZ-e» unck milbel/en müssle. Nine
Kelle als Kü'lss in einem A-ulen /laus-
ball, »eo (leleA-enbeil A-eZ-eden wäre, sieb
in cken feineren /lanckarbeilen «u detbä-
liA-en, würcke acoep/ierl. Der Anlrilt bönnl«
au/ April S-esebeben. AeuAnisse unck

-Keferenren sleben e-u Diensten. De/l.
Vierten unter Dbi/f're 5' D 7659 be/Lr-
ckert ckie àpeckilion. /7SSS

^ine /»«menscünelcksl'in in /?«»
^ elert (Aarz-au) sucbl sum «o/orliA-en
7?intrill. eine Ns/erlocltler unck lLocle-
ler- st«»- t»«ilsr»t A?«s5llkli«»ts/.

Vierten pe/l. an ckie Dirpeckilion ckes

Dlalles unter Obi/f're 7S86. /7S86



Sdttoetrer Tratten-Jstftme — Bläfter für ben ftäusIitfjBn Rrete

Pin in sämtlichen Handarbeiten tüch-
& tiges Fräulein, zuverlässig und
arbeitsgewöhnt, wünscht Stelle in einem
Tapisseriegeschäft. Beste Referenzen. Gefl.
Offerten unter Chiffre F V1557 befördert
die Expedition. [1557

Pin Fräulein mit dem Diplom als
w Arbeitslehrerin, anerbietet sich
als Hülfslehrerin oder Stellvertreterin.
Zeugnisse und Referenzen stehen zur
Verfügung. Gefl. Anerbietenunter Chiffre
B B 1558 übermittelt die Exped. [1558

Gesucht:
in ein Herrschaftshaus auf dem Lande
ein treues und ordentliches Zimmermädchen,

das gut Nähen und Glätten kann
und Liebe zu Kindern hat. Lohn je
nach Leistungen von 25 Fr. an. Offerten
unter Chiffre 1604 befördert die
Expedition. 11604

Gesueht als Volontärin
nach dem Kanton Neuenburg, in sehr
gutem Hause, ein kräftiges Mädchen,
das sich neben einer Köchin, jeder Hausarbeit

annehmen würde. Eintritt im
Februar. Gefl. Offerten befördert die
Expedition. [1607

Jin.A.. A..A.

t Birm

Gesucht:

Birmenstorfer Bitterwasser f(Aar^au, Schweiz)
Goldene und silberne Medaillen. Tausende von ärztlichen Zeugnissen.

Das neueste medizinische Gutachten nennt die chemische Zusammensetzung;
des „Birmenstorfer*6 eine besonders glückliche, da durch

dieselbe jede Reizwirkung; auf die Barmschleirahaut und jede Schä- X
digung derselben selbst bei jahrelangem Gebrauch vermieden wird.

Danach empfiehlt sich dasselbe als gesundestes und bestes natür- X
lieben Abführmittel überall da, wo eine sichere und milde Wirkung, ohne
jede Beschwerde selbst bei ständigem Gebrauche erzielt werden will, wie bei
habitueller Verstopfung, Gelbsucht. Hämorrhoidal-, Blasensteinleiden, Schwangerschaft,

Wochenbett etc. Zu beziehen in Apotheken, Droguerien etc.
1394] Schweizer Mineralwasser A.-G., Zürich.±

auf 1, Februar 1902 ein tüchtiges
Ladenfräulein, der englischen Sprache
in Wort und Schrift mächtig und mit
entsprechenden Kenntnissen im Rechnen,
in ein erstklassiges Passementerie- und
Merceriegeschäft Zürich's. Kenntnis der
Branche erwünscht, aber nicht absolut
notwendig. Offerten befördert sub Chiffre
W1575 die Expedition. [1575

In guter Familie finden einige junge
Mädchen, welche die französische
Sprache, Musik etc. gründlich

erlernen wollen, liebevolle Aufnahme.
Stunden durch geprüfte Lehrerinnen.
Gesunde, freie Lage, grosser Garten.
Pensionspreis massig. Prospekte u.
Referenzen. [1595

Mme Maitre=Dunoyer
Bel-Air, Avenue Béthusy

Lausanne.

Verlangen Sie
gratis und franko

meinen neuen, reich illu-V
atrierten Preiscourant über\
Uhren, Bold- & Silberwaren
Reiche Auswahl. Billigste Preis"

VerlobungsringeJ8 KaratGold
eidg. kontrolliert

Emil Leicht-MaVer
MI2EBS

Aei der Roikirche

lVTachtstühle geschützt
hygieinisch praktische Familienmöbel,
elegant, bequem und mehrfach verwendbar,

zu 5 Preisen, von Fr. 35. — an,
Schreibstfilile, neueste, in schöner

Auswahl, empfiehlt direkt
P. Scheidegger, Sitzmöbelschreiner

Zürich III [1606
Bäckerstrasse 11, b. d. St. Jakobskirche.

Reese's
Backpulver

rf.Bichea,Gagelhopf,Backwerk,eto.

anerkannt vorzügl. Ersatz für Hefe. h-
in Drogen-, Delikatess- u. Spezereihandlungen, j»
Fabrikniederlage bei Cari F. Schmidt, Zürich. °

vMagenkranken [1133 k
Nervenleidenden und Geschlechtsleidenden

gebe unentgeltl. ein
Heilverfahren, resp.Heilmittel an, das mir
und vielen dauernde Heilung brachte.

^ Adr : Postfach 16 Waldstatt, Appenz. W

Versende wieder, wie bereits seit
25 Jahren, selbstgeernteten (H2109Ch)

echten Bienenhonig
a) La Rösa-Alpenbienenhonig à Fr. 3. 30

per Kilo; [1581
b) Poschiavohonig à Fr. 2. 50 per Kilo.
c) Honig IIa (warm ausgelassen, dunkler,

aber gut) Fr. 1. 80 per Kilo.
Bei grösseren Quantitäten Rabatt.

Jolis. Michael, Pfarrer
in Brnsio bei Poschiavo (Graubünden).

a Dresden-Kadebenl, 3 Aerzte,

Naturhe; anstaltallenN^tlinnPI I 3 Bände einschl. starkem Ergänzungsbd.'«•MI 3ÖÖ0 Seiten, 1295 Abbild., 36 bunte Tafeln,
8 zerlegbare bunte Modelle des menschlichen Körpers. Preis M. 22 50, auch Theilzahlg. d.
Bilz' Verlag Leipzig und alle Buchh. .Tausende verdanken d. Buch ihre völlige Genesung. [1388

Grosse Auswahl
in

Âanéasie*J5eAaeAésZn
für die

Festtage.
.W/.

loniai ne pues
Route (le Morges

LAUSANNE
SVillales Clochetons

geleitet von Madame Kurz.

Gute Ausbildung in der
französischen Sprache, Englisch,
Italienisch, Stickerei, Musik und
auch Haushaltung. Mütterliche
Pflege und Familienleben.
Eintritt je nach Wunsch. [1603

Pension Bon inl
Chamblon s.Yverdon.

In der wohlbekannten Pension
Fivasr. - Rapp könnten

auf Frühjahr einige junge Töchter
freundliche Aufnahme finden.

Gründliche Erlernung der franz.
Sprache etc. Preis 750 Fr. jährl.
Prospekt und Referenzen stehen
gefl. zur Verfügung. [1610

Töchter-Pension.
Töchter, welche die hiesigen

Schulen besuchen wollen, finden
bei bescheidenem Pensionspreis
freundliches Heim mit guter Pension

und Familienleben. [1573
Frau Matthys-Merian, Basel

Nonnenweg' 17.

Referenzen u. Prospekte gratis.

Israelitisches

Knaben-Institut
Villa „Les Jordils"

Lausanne (französische Schweiz)

Referenzen und Prospekte zur Verfügung.

914! Direktor: B. Bloch.

Institut Martin Marin bei Neuchätel.
Französisch und Handelsunterricht.

Prachtvolle Lage. Grossartige Aussicht auf den See und die Alpen. Moderne
Einrichtung und Garten. Vollständige und schnellste Erlernung des Französischen und der
übrigen modernen Sprachen. Mathematische und naturwissenschaftliche Fächer. Handelslehre.

Specielle Vorbereitung auf die Examen für den administrativen Post-,
Telegraphen- und Eisenbahndienst. Diplomierte Lehrer. Referenzen von zahlreichen
früheren Schülern. Rationelle Körperpflege. Gymnastik. Football. Sorgfältige Erziehung.

Der Direktor und Eigentümer : 111. martin, Professor.

Versand direkt an Private von

St. Salier Stickereien
in nur tedelloser Ware für Frauen,
Kinder- und Bettwäsche, Rolfen, Taschentücher
u. s. w- in reicher Auawahl und zu
m'âssigen Preisen. — Man verlange die
Musterkollektion von 1572

R. Mulisch, Broderle zur Flora, St. Galten.

Hervorragendes Kräftigungsmittel

Somatose ist ein Albumosenpräparat
und enthält die Nährstoffe des Fleisches
(Eiweiss und Salze). Regt in hohem
Maasse den Appetit an. Erhältlich in

Apotheken und Drogerien.
Nur echt wenn in Originalpackung.

[1520 (H 5992 N)

Wir empfehlen unsere prächtig ausgestatteten

Cinbanddeeken
als stets willkommene

Hübsehe Gelegenheits- Geschenke
Schweizer Frauen-Zeitung a Fr. 2. —
Für die Kleine Welt à „ —.60
Koch- und Haushaltung»schule a „ —.60

Prompter Versand per Nachnahme.

844] Verlag und Expedition.

lordan $ ßit.
Bahnhofstr. 60

Zürich.
Special-Geschäft für echte

Loden
engl. Cheviots — Coverteoat

Homespuns, [ms
Maassanfertignng.

Jaquetts-und Taillen-Costume
(Genre tailleur) Mäntel.

Annahme jeden Stoffes
zur Verarbeitung.

Versäumen Sie nicht!!!
Lesen Sie Rauschs

Haarknr. Das Haar,
seine Pflege, Krankheiten
und deren Heilung. Preis
70 Rp. Direkt von [989

J.W. Rausch, Emmishofen.

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter Mr den häuslichen Kreis

»» «àtttede» Ra»<tardeite» tüed-î tiAes ?r«ut6i»ì, suvertâ'ssîA »»-t
arde»tSAe»'ädnt, -oàscdt Ltette ?» «»»«»»
VaptsserteAssedà/t Reste Re/e,'e»^e». <?»/?.

0/^erte» »»te»' áî^re V tä.?7 dr^à>6e»'t
-tte àpâtio». ^6Z?

^»» käutet» mit -te»» R-pto»» at«î ^»-bâtslârs^tn, «»«»'dtetet s»ed
at« RÄt/sIedrer»'» ««te»' tztettnertret«»'»».
^e«A»i«»e »»<t Re/ere»?«» «tede» s»»»
^e»-^»A»»A. t?eB. ^tne»'b»ete» unte»- <?tit/^»-e
R R 1SZS »be»'>»ittett die R-rpe-t. /IZS8

6rSS?lât.'
?» et» Äe»-»'scda/tsda«s a»/" -te»» R->»-?e
et» treues --»-t o»'-te»tttetres ^à»»er»»ck<t-
âe», -tas A»t tVâe» »»<t t?tcktte» i-a»»
«»<t R»ede s» R»»-te»-» dat. Lod» ^e
»act» t>et«tu»gen vo» 2Z Rr. a». 0^e»-te»
«»te» /60t be/or-tert -tte R-rpe»
ck'tî'o». /160^

»aâ <te>» Ra»to» IVenendnrA, t» «et»-
A»te»» Ra»se, et» ^»-ck/tiAes MÂtîedS»»,
-tas stet» »ebe» «t»e»- Röcdi», ^e-te»- /?->»«-
a»°bett a»»ed»n-» laâr-îe. â»r»-»tt t»»
Red»'»-»»'. <?e^. O^^te» de/à>-te»'t -tte
M-xe-tttto». /I607

LwmLirmenstorà' Litterivasser 4

4
Kolclvnv unä silbennv I^eäaülen. Iau8vnäv von äi'ztlioken 7eugni88vn.

Das usuests rusdi^iuisodo 0utavktvu usuut Ä!« «iRvinisàv ^»«»IIIII,«!,
»«t«ui,K Ä«» „«irinvii»t<»rt«r * «in« k«»«n<î«r» Kliìvkltvl»«, Ä» Äiirä
Ät«»«Ik»« ^«â« «vt^ivirliiii»^ »i»t Äiv V»rin»vI»Ivt»»t»»iit »ii»Ä ^vÄ« «vî»à>
Äjxunß^ Ä«rs«IK«i» »vlkst Z»vt L»t»rvl»nß5«>n <A«K»r»uvR» vvrintvÄen ivtrÄ.

Vauavti siuptivtilt già dassslds als Kv»nnÄ«»t«s ui»Ä kv»t«» i»»tiìr>
Nvlis» Udsrall da, ^vo vins sivdsrs uud ruilds ^Virkuus, okuk)
jsds Resokwsrds svldst de! st'àudissiu Osdrauoìis vr^ivlt ^vrdsu will, ^v!s l)si
daditusllsr Vvrstopkuus, Ovldsuedt. ll'àorrkoidal-, Llassustviulsidvu, goliwausvr-
svtiakt, ^Voeìisudstt vto. Au de^isuvu iu ^poiksksr», Orosusnisr» «sio.

izg^ 8cliwsi?er ^lineralvvssser ^.0., Aiirià
4
4

«n/ F'ebt'î««»' ^sos et» t«atitt</e»
-tei'enAttsâe» Kp»'act»e

t» tt^o-'t »»<t Kài/t »»actitiA »»»-t ?n»t

e»t«x»'eet»e»tte» ^7e»»t»t«se» t»» lteeti»e»,
t» «t» «»-«t^tasstAes /d»«e»»e»te»'te- »»«t
Mè»'ee»'te§l«»â<t/t ^á>tcti's. L7e»»t»?s -te»'
t)»a»ct-e e»°»e»»sât, «öse »tct»t absotat
»otîee»i«ttA. O^e^te» be^ô>lte»^ sud <?d-^»'e
ll^^ST'â -tte àxe-t-tà. /^267ö

?n Kàr?îìmilia âiiàvn vinÎKv i»NKv
ll Alâààeii, >veleiiv àiv kran^iisisodv

8xravde, Alusik eto. Kriillclìieii er-
lernen ^vollen, liedevellv ^nlnàine.
8tnnàen -lured Avprultv I»eìirerinnen.
Kesnnrìe, kreis I»NKe, Zresssr Kurten.
Pensionspreis inìissix. Prospekte n.
Referenden. ^1ö96

^ims ^laiìl-e-vuno^er
!ksl-^.lr, ^.vsnns Lstdns^

Iîtii»>î»ii ne.

Vsrlsnssii gjg
srsà un-l franco

lnàsa neuen, »olek illu-X
,I-ie-Io-i pi-sisvoursiit llbsrX
ülllkll, Kvlll- jl 8ltbkl«SI'îN
koià àisvsdt LiUi-ssls k?«j^

VerI-àn8à«s,S Xz-stLo!-!
si-ls- kontiollisrt

Lmil l.siolit-lVIài'
ItdlIOìeiàltojknvds

Placzìiîsîûìils eoset-lici,
xesckûtdì

d^Zieinised pralitiseiie ?âinilieninôdsl,
kiszunt, keczuein nnà rnsdrkued verv-sn-l-
dur, du S preisen, von Pr. 35. — un,
8«I»r«il»s>tUiI»îe, neueste, in sodönsr

àsvsdl, einpdsdlt direkt

SàviàvAAvr, Slttmôdklscdreîller

Xiiri. I. III !1«!05
Luekerslrusss 11, d. d. Lt. lukodskirede.

^?SSSS^S

^S. <?^Z>
rk.àà,û>ixsI!>oxk,Lâàskd,sts.

aneràui-t rereüst. ^>sat^ tu/' //ets.
in IZ-oZen-, vsiii-stess- u. 8pe-s-sikîmànAen> ^
fzbni-nie-is-izxe bsi t zr! l. 8cll»li>It, liitià ^

»»à àKSlàl'aKlîSIl 11133 à
kiervenleiden-len und kesedieedts-
leidenden xsbe nnentxvlti. ein Rsil-
verkukren, resp.Reidnittei un, dus mir
und vielen dauernde Heilung bruedts.

H à: postfsvli 16 Valdstatt, ijips>u. ^
Versende wieder, wie bereits seit

25 ludrsn, seldstgeerntsten lll 21V9 Ld)

SOlltSU LÌSHSlà0QÌN
u) du Ilöss-^Ipenbienendonig à Pr. 3. 30

per Kilo; 11581
b) posediavodonig à Pr. 2. 50 per Kilo,
o) iianig IIs (wurm uusgelussen, dunkler,

über gut) Pr. 1. 80 per Kilo.
Lei grösseren Huuntitüten Rudutt.

FaR«. ?I ieiinel, pkurrsr
in Lrnsio dei?osokiuvo (Kiuudünden).

à> » I »» I »I vresâei, » Nkulede«!, z A«»lte,

gsìupkvi snsìslì'ì'°nDlAMî l» I lì » »FìAH?teu! Z L^nâe einsàl. st--rl-em L-xân»unxsdà.

8 Id - d t ?>là » àldii k
^ (2^-^b"ck.> ZSduàràln,

11388

à

/«r rtts

ê' ê-

IUMMM8
i.àiÌLttlx'ài:

SVIIlâ lSS (DlOOlTtSdOrirs
ssslsilst von I^/Igäsme Kur?.

Suto ^.nsdiläunA in âsr krs,n-
dösisedon Sx-rnode, Duslisod, Its,-
lionised, Stiolrsrsi, lVlnsid und
s,ned Hs.usds.ltnn^. dliittorliodo
RUsAS und ?s.rnilisnlsdon. Lün-
tritt ^Zs nued Wnnsod. 11603

NMkàN
Lkarnblon s.Vverâon.

In der wodlbskuontsn I'vi»
si«i» Itnpp könnten
uuk p-üdjukr einige ^jungs ?öcd-
ter lreundlicks tiuknukms finden.
Kründlieds Lrlsrnung der kruud.
Lprucde sie. preis 750 Pr. züdrl.
Prospekt und Rskerensen sieden
gell, sur Verfügung. 11610

loàr?eàyll.
löodtsr, woiods dis dissigsn

Sodnisn dssnodsn v-roiisn, tindsn
doi dssodsidsnsou Ronsionsprsis
krsnndiiedss Hsirn rnit Antor Ron-
sic>n und ips,rniiisnlsdsn. 11573

^rau IV>sMl>s-IVIerian, kssel
Xonnenwex 17.

Rsksrsndsn n. Rrospsdts Arutis.

IsrasMisoliss

Knsben»ln8titui
Villa „1^63 -lorclilZ"

Lausanne 8àà)
S«ls»sn!«n un<I e-oîpsl-ls m» Viallzun».

91^ Dirs/ctor.' k. Vêoâ.

Institut Nartin
I^ rz^rl^tZssi^c lr v»»<1 Ilîiritltzlssrìnìtii i'it ìrì.

?raoìitvc11v I^asv. Orossartisv àssivlit auk 6su 3sv uuà àis ^Ipsu. Noâsrus Lliu-
rioktuus uuâ (4»rtvu. Vollst'àulliss uuâ setiusllsts IZrlSruuus dvs I^rau^ôsîsodsii uuà âvr
ildrixvu inoâvrusu Npraodsu. l^latdsiuatisods uuâ uatur^isssugvdaktlioks?"àodor. Hauàsls-
Isdrv lSpvvi«!!« V«rk«rvttui»K »iit Ät« tttr Ä«» I'oßit-,
VOlvKi»»!»!»«!»- UNÄ Lt»«nI»»l»nÄt«u«t. Oiploiuisrts I^àrvi'. Röksrvu^su V0U saklrsivkeu
krükursu SokUlsru. Ratiouvllv X^örpsrpüvss. (^umastik. ^ootdall. gors^ältiss ^r^isduus.

ver Direktor und Eigentümer: M. Martin, protessor.

Vsrsaud direkt au private vou

Ä-Lsller Äicksreisn
in nur ìràslloser w»rs kür 8»SIISN, «in»
<>«»- unü SsNisàidks, No^sn. rî-s-îksnUIcks»
u. s. w. in rsioüer ^usw»t>i und /u
inNssisvn preisen. — Uan vsrianzs die
IdusterkoUsktion von lö?2

8. i/Iulisod, Sràio M Vors, 8t. Kalten.

liervorrsgsn-Isz 8rüslizungsm-ilsi

I1S2V (UMW^s)

ip»> e»»p/sdt«» »»»se»'« p»'ckcdttA a»SK-estattete»

â/làt/àà
ats stets lattti-s»»»»«»«

Soknists«- à p>. L —
I-Ar eîêe R5stt à ^ —60

«neî S«us^ân»»s»soàte à „ —.60
p>i»»Fte»' pe»'«a?--t per âcàad»»e. —

34t^ unc/ ^x/?sc/tVt'on.

Zsrüan ^ Lie.
Saknliofsìr. 60

/iirlvd.
8x«o>»I-Ks»-!>>»rt kür «odt«

sngl. liisriliti — liorsrteiiZt
ÜWSZPllllZ- 1s»?

»»»sssnsertlxulix.
iZWSttl-IIIIlllSillM-lîllîtW»

(Kvnrs tsiilvar) lìlàntol.
àualuus ^sdsu Ztokkss

sur Vsrardsituugi.

Versäumen 8iv niekt ü!
Lesen Lie Iii»ii!»!<-I>s«
Iliiiii ltiii Das Ruur,
seine plisgs, Rrunkdeiten
und deren Heilung, preis
70 Lp. Direkt von 1989

Rnu^rii, àini^ktit'vn.



SrîïhmiEr SrauEn-Jeifuna — Bläffer für iisn tjäuelirfiett Eretö

]âbrlicb erscheinen 2$ lieft«.

Preis fielt nur so Pfennig.
Jlomniie — lioufllen — örjiiljlimgeit —
lumoresken — 3nl|lreid|e allgrnieiii oer=
rtnitblidj gtfd)riebene Ärtilirl ans allen
lÜllTensgeüieleit — farbig iHufliierte
fiilje — CSitie fülle etu= unb pupifeiliger
Migrationen — farbige lunftbeilageii.

(Sine Ed|t ftEtttfrt)E

jamtlien»geitrdmft.
JtÊf erße .&eft iß &urd? je&e 33ud?Çan&-
fung jur flnfidjt ju ermatten.

abomieineiits
aßen (Sortimente unb $otyortage<

©ucb&anblungen, [omie bei
aßen ipoftanftalten.

ctage=^Ä I^£J

Chocolat u. Caeao, Milchchocolat, Fantasiechocolat aller Art.
1464

Erteil äerBBClflrill
durch briefliche und schriftliche
Lectionen. Alle Systeme.
Garantierter Erfolg. Man verlange
Gratisprospekte. [1429

Boesch-Spalinger, Bücherexperte

Zürich.
Etabliert seit 1888. Stellenvermittlung-

Marwede's Moos-Binden
(Menstruationsbinden) kosten p. Paket
à 5 Stück 1 Fr. Gürtel 75 Cts. Jahresbedarf

50 St. mit Gürtel Fr. 10.50 portofrei.
Direkter Versand von der

General-Vertretung für die Schweiz: [1222
Peters & Co., Zürich V, Forcnstr. 51.

J-v Bett- y «

Berners Lernen
Kein- n. Halb-

Nur garantiert reellstes, dauerhaftestes eigenes Fabrikat.
Jede Meterzahl. ennp BPa.,taii<!Qtpiipi<n «onosr.-Stickerei.

Muster franoo. «pBC. liraUlaUSSieUOril Billige Preise.

Müller & Co., Langenthal (Bern)
Leinenweberei mit elektrischem Betrieb nnd Handweberei [1531

Lieferanten der Eidgenossenschaft und vieler gr. Hotels und Anstalten

• Ulizcmann's feinste Palmbutter «
garantiert reines Püanzenfett, vom Kantonsohemiker in St. Gallen als gesundes
Kochfett befunden, selbst für schwache Magen leicht verdaulich, eignet sich
vorzüglich zum Kochen, Braten und Backen. Infolge ihres hohen Fettgehaltes und
billigen Preises ca. 50% Ersparnis gegen andere Buttersorten*

Wo nicht am Platze erhältlich, liefert Büchsen zu brutto ca. 27a Kg. zu Fr. 4.40,
43/é Kg. zu 8 Fr. frei gegen Nachnahme, grössere Mengen billiger. [1571

R. Mulisch, Florastr. Ii, St. Gallen. Hauptniederlage für die Schweiz.

Zeugnis.
Herr J. A. Zuber, Flawll (St. Gallen).

Der Magneta-Stift, den Sie mir sandten,
hat Wunder gewirkt. Hatte nämlich 14 Tage
HUflweh, dass ich's kaum aushalten konnte,
und in Zeit von zwei Tagen war ich völlig
davon befreit. Auch hatte ioh oft den Waden-
krampf; auch von dem ist keine Spur mehr,
seit ich diesen Wunderstift trage. Danke
Ihnen daher für Ihre Hülfe- Beiliegend
erhalten Sie Fr. 2.— für zwei weitere Stifte, die
ich an Bekannto abgebe, die an Rheumatismus

leiden. [1379

Jota. Krug, Schuhmacher, Halenfeld.

H.Scherrer
München JL

ftSt.Gallen tl o*
cc
Ol

JllustrPreisliste Franco.

Schleuderhonig
vom Mt. Generoso, garantiert echten-natur.

à Fr. 1.50 per Kilo.
Büchsen Ko. 5—10 franko gegen Nachnahme.

C. Cremonini [U44
Bienenzüchter, Melano (Tessin).

1311]

O 'Walter-Obrechts

FABRI K-Marke.

car/ua//
Beste Horn - Fcisierkamm.

Ueberall erhältlich.

Verlangen Sie in der
nächsten Handlung

Herzkirchenthee!

Herzkirchenthee
vorzügliche Qualitäten echt
chinesischen Schwarzthee in*«
verschiedenen M isch ungen und
Preislagen. co

Verkaufstel le für
Wiederverkaufer :

Carl F.Schmidt, Zürich

Frauen- und Geschlechts¬

krankheiten,
Periodenstörung, Gebär¬

mutterleiden
werden schnell und billig (auch brieflich)

ohne Berufsstörung unter strengster
Diskretion geheilt von

Dr. med. J.
1587] Ennenda.

Amerik. Buchführung Jerhürned.

lieh durch Unterrichtsbriefe. Erfolg
garantiert. Verlangen Sie Gratisprosp. [1459

H. Frisch, Bücherexp., Zürich.

oooooooooooooaoooooooooog ; y

Q -Utensilien, -.VerK/eii^«, -Holz in Nussbaum, Ahorn, Linde, Mahagoni, Vor-
J? lagen auf Papier und auf Holz lithographiert, empfiehlt in grosser Auswahl
0 LEMM"MARTY, Multergasse 4, St. Gallen.
Q Preislisten auf Wunsch franko. [1486 Q

DOOOOOOOOOOOO «OOOOOOQOOOOD
- — ** Liiebliaber w

einer guten, schmackhaften
MetLlsuppe p»«

verwenden nur feinstes geröstetes Weizenmehl
garantiert ohne jede

Beimischung
für rasche und

bequeme
Zubereitung von

Suppen und Saucen
aller Art. Marke

Zu beziehen in jeder bessern Spezerei-Handlung.
[1436

ein vorzügliches
Präparat aus der

ersten
Schweizerischen

Mehlrösterei

Wildegg.
Damen, Kinder

und schwächliche Personen, die an [1316

Blutarmut, Bleichsucht
und den daherigen Folgen leiden, finden in (Zä 2176 g)

Dennlers i$cnbittcr
ein erfolg-roiclies Heilmittel. Unerreicht in seiner Wirkung.

' Zu haben in allen Apotheken und Drognerien. —
Jedem Fläschchen ist ein Prospekt mit Gebrauchsanweisung beigelegt.

35jähriger Erfolg. Viele ärztliche Zeugnisse.

Papeterien à 2 Fr.
'

enthaltend 100 Bogen feines
Briefpapier, 100 Couverts, Bleistift,

Federhalter, Siegellack,
Stahlfedern, Radiergummi, Tinte und
Löschpapier. Nützliche Ratschläge,
wie man Geld verdient. — Alles in
einer Schachtel nur Fr. 2. — franko
bei Einsendung, sonst Nachn. [1453

A. Niederhäuser
Papierhandlung, Grenchen.

& —I /6

Stammeln, heilt unter Garantie bei massigem

Honorar [1433

Sprachheilanstalt Herisau.

Eine Schülerin meiner II. Elementarklasse

besuchte im Oktober a. c. in der

Sprachheilanstalt Herisau
den bezüglichen Kurs und wurde
erfreulicherweise von ihrem frühern

Stottern
geheilt. Es seien daher Eltern und
Lehrer auf diese Gelegenheit, Sprachfehler

durch ganz naturgemässe Methode
beseitigen zu können, gebührend
aufmerksam gemacht und darf die
Benutzung derselben aus vollster Ueber-
zeugung empfohlen werden. [1588

Herisau, den 10 Dez. 1901

U. Heierle, Lehrer, Mühle
Die Aechtheit der Unterschrift des

U. Heierle, Lehrer, Mühle, beglaubigt
Herisau, den 10. Dez. 1901.

Der Gemeindeschreiber:
Ad. Hanimann.

Schweizer Frauen-Zeikung — Blätter kür den häuslichen Kreis

stähriich scheinen ZS Helle.

preis U, nur so Pfennig.
Pomane — Havellkn — Erzählungen —
Humoresken — Zahlreiche allgemein
verständlich geschriebene Artikel ans allen
Mlsensgebielen — Zarbig illustrierte Aussähe

— Eine Mlle ein- und zweiseitiger
Vllustrationen — Zarbige Kunstbeilagen.

— Eine echt deutsche —
- Familien - Zeitschrift. —

Das erste Heft ist durch jede Wuchhanö-
tung zur Änstcht zu erhalten. "WM

---- Abonnements ----
allen Sortiments- und Kolportage-

Buchhandlungen, sowie bei
allen Postanstalten.

I

tlmàt ll.KiìeàvIilàdoev!at,Paààek«eoàt ààiâ

^lôMUàlZUMdriIN
ârrrczd Lriskliobs rrrrâ sobrlttllobs
r,oottc>rlsn. ì 11 e <^î»
r»i»tî«rtvr Iit«»I z>z. Idan verlange
dratisprospskts. (1129

LovsàSpulillKer, öückNKMts

Dtadliort soit 1888.

IViarwecis'8 IVI008 Kincikn
(I^sn8truation8dinllvn) koste» p. Dakot
à 5 3tUok 1Dr. Dilrtol 75 (Zts. satires-
doâark 50 8t. i»it Dilrtol Dr. 10-50 portofrei-

Direkter Vorsanâ vo» cier Ds»e-
rai-Vortrstun? Mr 6is 8oàà: f1222
esters à 0o., Ziiieivk V, Idilîtzte. îl.

O6PN6PSI.6M6N
Lola- u. Ilillt-

àr sarantivrt rosllstos, dâuorbaktsstss oisones Fabrikat,

à »lst-ssâill. S... »Wogl'.-zti-ll-ZS!.
àlustor krsnvo. àpSl!. liststlllstllSSlellllstN Siliisv Lroiso.

Dllüllsr à Lc»., I.anysQäaI (Ssrii)
llsilleaveberei mit elàisekem llettieb unà klâàeberei i1531

Dieferante» der Didsonossonsokakt »»<1 vieler ?r. Dotols unâ >Vnstalton

« Ailtîmann'; seinîtî pslmbuner «
xarantisrt reives Dllan^onkott, vorn Dantonsokoiniker in 8t. Dalle» als

be/unàn, seldst Mr sok^aodv Uaxvn lviokt vvràuliok, eis»ot siok vor--
isuin Itookien» und ààen. InkolsS itrres kotisu Dettseliaitss und

dilli^e» Drvises oa- 5» "/o ss^e» anders Lnttsrsorts».
^îVo niolit arn Dlào erkältliod, lisksrt DUotiss» 2» drutto ea. 2Vs Dr. 4.40,

42/4 DZ. 2» 8 Dr. trei sexs» ^laodnaìnns, grössere Nennen Militer. l1571

K. Uulised, klors.8tr. 14, 8 t. LiuUeii. gAuptiiieâerlbK kür à 8àm.

Ilerr F. A. Ander, l'lawll (8t. kallen).
Osr Idasnsta-gtikt, àeir Sis mir sandtsn.

tint ^Vunàor «ovirkt. Làtlo nàiioil 14 lags
NMl«sN, dass rod's Kanal snstiîllton konnto,
und irr ^oit von xwoi 'kaxsn war iod vöiiis
davon bokrvit. àvir batts iob ott don Wadsn-
tlainpf; auob voil ilgili ist keine Spur niobr,
soit ioli disssn tVundorstikt traxo. Danks
Iknen cisilvr kür Idro HUIko. LoilisKSlili sr-
Ilaitsil gis ?r. 2.— tiir êllvoi lvoitsro gtitts, clis
iod »ll iZokaililtv adsodo, clis sir lîtrollmatis-
iillis ioiâsii. Zi3ss>

0i»I». geillidmaciikr, IU»I«i>r«IU.

lt.Senrnnek
à ^ à

U cT,

WtilluLl'l'?nei8lisle franLo.

-5^

Soklviiävi-konig
vonr Nt. Devsroso. Karantisrt eeliten-natnr.

à 1. 50 pvr ^tlQ.
DUokse» ^o- 5—10 franko Asse» 5laok»al»»6.

(D Lrsrriczuirli sl444

öieilsii^üetltsr, AAsIs,»» (Isssm).

1311^

--rilUc,-".-....

^ s f? >l<-/vz/X c? e: et

Lests tkorn - Lsisiseksmrn.

tlsdsrsl! srksllliell.

Verlangen 8le in 3er
näolistsn llsnülung

steriliirollkntllek!

sterilìii'vlikntkee

Vsrkallkstsils kür
Misâsrvsrlràl.lksr:

Lklil r.8etimiclt, ?ürioki

I'rs.liöQ- à ksâselà
krAàsitsv,

?ôrioàsvLtôriUls, àsdâr-
mlltìsrlsiàôQ

rverclen scliirsll uncl billix (auek driek-
liok) odils öeruksstürullx unter streuxstsr
viskretiou xelieilt vou

vr. weck. 1.
1587s Luneuil».

/^mkrik. kueliMrung
liok llurok Unterriebtsbriefe. rrkolg gs-
rsntiert. Verlangen 8iv kirstisprosp MS
». I'rj««!», Lüeüsrexx., Xiir it li.

000«A000000«><X»0»0000«>«>00<»c>0 ^

(V I leii^ilic ii. llol? ill s^ussballlll, lViroril, Ilirrcis, Naila^oili, Vor-
V ISK?«N auf Dapier und auk D0I2! litkosrapliiert, elnpfiedlt in grosser ^usv^akl
0 NNiVIiVl-IVl^N.'r'^, NàrZâ 4, Lì. Qslà ^st prslsllstsll auf Wurrsoli krar>I<c>. Zi48k 0
ooooo^ooooooo »oooooo^ooooo

^ ì) ^17 à ^

verivviiàll uur

Z'g.rantisi't. àns jsàs
ksimisobunZ'

kür raselis un<Z

dsqusms
^ubsrsitung' von

Luppen unà Luucen
uU«r 4 i t. kàào

bs^Istisn in iscisr bssssrn Sps^srsl-I-IancZIuns.
sltgS

kin vor^ü^liokss
Präparat aus àer

ersten
Lelikvei^sriselien

lVlelilröstsrvi

WilttsgN.
IZuinSn, I^incisr

uuà r-i<?I»^v:><<I>I irilx- I-<xi !»>»»l«-il. die au s1316

Llutarruut, Llsioüsuoüt
uuâ àeu datlsrizsu rolgsu leiden, kllâsu iu (2à â176x)

vennlm eisenbîtter
sill Unerreiolit in seiner Virltung.

kaböll in l»lI<-i> Vz,<>tl>«xl<<xi> iril»l I>r<»—ledsin riäsokollsll ist à ?rc>spekt init KsbraueksalltvsisllllA beigelegt.
ZZjsbriger Erfolg. Viele »rttlivke üeugnisse.

kilpetMkll â 2 kr.
'

ölltdaltslld 10l) Logen keines »riet-
z»î»i»i« i, 100 ölsi
stikt, rederbalter, Lisgellack, Ltakl-
kederll, Ladiergumini, rillte und
Lösebpapisr. bliitxlicbs Latsebläge,
rvis man lZelä vsràient. — Alles iu
siller Lekaebtel nur I r. Ä. — franko
bei Lillsslldung, sonst àebll, s1453

^.. l^iederkäuser
Laxisrbaudlllllg, <4rvi»àìn.

1 «

Sttsininvlli, deilt unter Darantis dei inässi-
S«in Donorar fl433

Lpi'avhköilanstalt tteriZau.

Lias Lcbülsrill meiner II. Lleinelltar-
Klasse bssuebts im Oktober a. 0. in der

8praotàilan8talt steri8au
den dssnglieksll Kurs und wurde er»
krsllliebervsiss voll ibrem krükern

«in
gekeilt. Ls seien daber Litern und
Lebrer auk diese Oslsgenbeit, Lpraob-
kebler dureb ganx naturgewässe Netbode
beseitigen xu können, xebübrsnd
aufmerksam gemaebt und dark dis Ls-
llàung derselben aus vollster Ilsde»
seugung smpkoblsn werden. s1588

Lerissu, den 10 Lsx. 1901

II. »vivrlv, Lsbrer, Nübls
Die Asebtbsit der Lntersebrikt des

II. Lsisrls, bebrsr, Nübls, beglaubigt
Lerissu, den 10. Lex. 1901.

Der Lemsindesokreiber:
All. Lsnimsnn.



SoihtEtter Jrauen-3Ettling — glätter für Pew liäuglitfpm Rrete

TNtttzliclie Geschenke!
99

ist der beste Petrolgas * Schnellkoch
gratis. Es empfiehlt sich bestens

1522] J. Germann, Engelburg

Apparat. Prospekte

bei St. Gallen.

Parketol in dor Schweiz gesetzlich geschützt^ einziges Mittel
für Parketböden, das feuchtes Aufwischen gestattet,
Glanz ohne Glätte gibt, jahrelang hält, Linoleum
cnnserviert und auffrischt. Wichsen und Blochen fällt

ganz fort, geruchlos und sofort trocken Zeugnisse etc. auf Anfrage. Das Liter gelblich

zu 4 Fr und farblos zu Fr. 4.50 nur allein echt zu haben in Zürich bei A. von
Büren. Linthescherplatz; Zuj;* Vorstadt bei Jac. Lancltwin» ; Nchaffhausen bei
Gebr. Quulort, oder durch die Fabrik von K. Braselanaan« Höchst a. M.

l'arketol ist nicht zu verwechseln mit Nachahmungen, die unter ähnlich lautenden
Namen angeboten werden. [1594

lODütOanpsn.II

Villa Mont-Choisi, Neuchâtel (Suisse).
Töchtern aus besseren Ständen ist hier Gelegenheit geboten, die französische und

die fremden Sprachen zu lernen, die Künste zu treiben, sowie sich im Kochen und
Haushalten auszubilden. Christliches Familienleben. Komfortabel eingerichtetes Haus mit
grossem Garten. Prachtvolle Lage am See. Prospekte und Referenzen. (H4531N)
1357] Mr. et Mme. Piguet-Truan.

Die

Gartenlaube
beginnt ihren

3ublläums- faraf Jahrgang
mit dem feiielnden Roman

.Sehe Oldenrofhs hiebe"
W. fieimburgvon

und der ergreifenden flooelle

„Sommer£eele*~ ßelene Böhlau
Ebonnemenfspreis vierteljährlich (13 Hummern) îrancs 2.70
• • • Zu beziehen durdi die Buchhandlungen und Poftämter • • •

D l'WandersMalzextrakti

Jleuf Heu/PerlhGarn
Nr. 7/3 u.8/3fach, aus bester Makobaumwolle erstellt,

orztige dieses erprobten Hand- und JVlaschinen - Strickgarnes :

Grösste Haltbarkeit, bleibende Weichheit im Gebrauch wichtig (für
empfindliche sog. Schweissfüsse), Solidität in Farben und Glanz.
Angenehmes und leichtes Verarbeiten vermöge eigenartig schöner, perlender

Drehung, daher auch ganz besonders geeignet für Arbeitsschulen.
Verlangen Sie überall ausdrücklich Perl-Garn Nr. 7 oder 8 dreifach.
Handlungen können dies°s Garn, sowie fertige Strümpfe und Pocken zu

Fabrikpreisen von den meisten £iigro.«*ltäui«erii beziehen oder direkt vom Fabrikanten
J. J. Künzli, Strickgarn- und Strumpfwarenfabrik in Streugelbacli (Aargau). (1414

V

Heirat.
Seriöser, reicher Herr, von

sympathischem Aeussern, wünscht Verbindung
mit gebildeter, junger Dame, die Freude
an eigener, trauter Häuslichkeit hat.
Vermögen Nebensache ; vorgezogen wird
frohes, liebreiches Gemüt und blühende
Gesundheit. Reformierte Damen, die
sich nur aus Neigung zur Ehe
entschlossen, wollen nähere Angaben,
womöglich mit Photographie, vertrauensvoll

unter Chiffre OH7798 an Orell
Füssli Annoncen, Bern,
adressieren. Nichtkonvenierendes folgt
sofort verschwiegen zurück. (0 H 77971 11599

Buchhaltung für Wirte, Bäcker,

_ Metzger, Läden
aller Art, mit den nötigen Geschäftsbüchern
und Anleitung 20 Fr. gegen Nachn. [1478

Boesch-Spalinger, Bücherexperte, Zürich.

Für 6 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. Ii. Toilette-Abfall-Seifen
(ca. 60—70 leicht beschädigte Stücke der
feinsten Toilette-Seifen). [1609

Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

36jährlger Erfolg. Fabrik gegründet: Bern 1805. 36j,Ihriger Erfolg.
Malzextrakt mit Eisen. Leichtverdauliches Eisenpräparat bei allgemeinen

Schwächezuständen und Blutarmut
Malzextrakt mit Bromammonium, gegen Keuchhusten, ein glänzend er¬

probtes Linderungsmittel
Malzextrakt mit glycerin-phosphorsauren Salzen, wird mit Erfolg bei all¬

gemeiner Erschöpfung des Nervensystems angewendet
Malzextrakt mit Pepsin und Diastase. Verdauungsmalzextrakt zur Hebung

der darniederhegendeu Verdauung
Neu! Leberthran-Emulsion mit Malzextrakt und Eigelb. Ausserordentl.

leicht verdaulich u. sehr angenehm schmeckend. Kräftigungsmittel
I»r. Wanders Malzzucker und Malzbonbons.

Altbewährte Hustenmittel, noch von keiner Imitation erreioht, Uberall käuflich.

Wie eine Familie von zwei Erwachsenen und
drei Kindern mit einem jährlichen Einkommen
von 1800 Fr. bei guter und genügender Ernährung

auszukämmenvermag, zeigt FrI.Ida Niederer,
vormals Vorsteherin der thurgauischen
Haushaltungsschule, auf Orund jahrelang gesammelter
Angaben und praktisch durchgeführter Haus-
hallungsbiidgets in ihrer bereits in vier Auflagen
erschienenen Schrift: Die Küche des Mittelstandes.
Anleitung, billig und gut zu leben. Mit einem
vierwöchentlichen Speisezettel nebst erprobten Rezepten.
Das schmuck gebundene Büchlein, dessen Preis
nur Fr. 1. 20 beträgt, verdient in allen Familien,
speciell aber in solchen mit heranwachsenden
Töchtern die weiteste Verbreitung. Es kann und
wird viel Chiles stiften. Zu beziehen durch die
Expedition der „Schweizer Frauen-Zeitung" in
St. Gallen. [843

Preis
Fr. 1. 40

1.40

» 2.-
1.40

2. —

[1417

r
:

Geschmackvolle, ieicht aus¬
führbare Toiletten,

Vornehmstes Modenblatt

Wiener Mode
mit der Unterhaltungsbeilage „Im Boudoir".
Jährlich 24 reich illustrierte Hefte mit
48 farbigen Modebildern, Uber 2800
Abbildungen. 24 Unterhaltungsbellagen und

24 Schnhtmusterbogen.

Vierteljährlich: K.3.— Mk.2.50
Gratisbeilagen :

„Wiener Kinder-Mode"
mit dem Beiblatte

„Für die Kinderstube"
sowie 4 grosse, farbige Modenpanoramen.

Schnitte nach Mass.
Als Begünstigung von besonderm

Werte liefert die .Wiener Mode* ihren
Abonnentinnen Schnitte nach Mass fUr
ihren eigenen Bedarf und den ihrer
Familienangehörigen in beliebiger
Anzahl gratis gegen Ersatz der
Expeditionspesen unter Garantie fUr tadelloses

Passen, woduroh die Anfertigung

jedes ToilettestUokes ermöglicht
wird.

Abonnements nehmen alle Buchhandlungen

und der Verlag der „Wiener
Mode", Wien,IV. Wienstrasse 19,unter
Beifügung des Abonnementsbetrages
entgegen. [1(

w
Berner Halblein

stärkster, naturwollener Kleiderstoff

Berner Leinwand
zu Hemden, Tisch-, Hand-, KUohen- und
Leintüchern bemustert Walter Gygax,
Fabrikant, Blelenbacb (Kt. Bern). [795

Der aus den besten Bitterkräutern
der Alpen und einem leichtverdaulichen
Eisenpräparat bereitete Eisenbitter von
Jolt. F. Mosimann, Apoth., in
Langnau i. E., ist eines der wertvollsten
Kräftigungsmittel. Gegen
Appetitlosigkeit, Bleichsucht, Blutarmut,
Nervenschwäche unübertroffen an Güte.
— Feinste Blntrelnigung. [1602

KS gutes Aussehen 895en

Die Flasche à Fr. 21/a mit Gebrauchsanweisung

zu haben in allen Apotheken
und Droguerien. (H30Y)

Leibbinden

Gummistrümpfe

Bmchbäoder
Höhrrohre

Künstliche Augen
Sämtliche [1611

Krankenpflege-Artikel

Hecht-Apotheke
St. Gallen.

SCHWEIZ.M1LCH CHOCOIAOE

CHOCOLAT CBÉMANT

Heirate nicht
ohne Dr. Retau, Buch über die Ehe,
mit 39 anatomischen Bildern, Preis
2 Fr., Dr. Lewitt, Liebe nnd Ehe ohne
Kinder, Preis 2 Fr., gelesen zu haben.
Versand verschlossen durch Nedwigs
Verlag in l.uzrrii. [1491

Damen-, Herren-, Knaben-
CGROSSIES SPEC1AL6ESCHAFT de« SCHWEIZ,
Ps-zz—i

Homespun, Cheviots, Covercoat, Tuche etc.

Meterwelee I Mattanfertigung. [917
Feine Schneider-, eleg. Schneiderinnen-Arbeiten.

fertige Jaquette- a. Taillen-Gostüme ton 25 Fr. ail.

/

Sazweher Frsuen-Zeìtung — Blätter für ven YSuslirhrn Kreis

IMûàliàS OssàSMàS?
»?

ist äei- bests k'strolgss ^ Loììnslàocîìi
gratis. Ls ewpüsblt sieb bsstsvs

15Z2) Ksrmavn, LnKslburA

Apparat. Prospekts

dkì 8t. kâìlSII.

?arketo1 in dop Kekwoid sosptdliok svsokìlìdì, oivdisos ^littel
Mr Rarkitdodpn, dag kouodtvs ^ukwìsokou xoslattot,
(Rand okuv Ol'âtto sidt, ^akrelau^ k'àR. k-iuoloum oou-
serviert und aukkrisetit. ^Vieksou uud öloodou källt

xaud kort, seruodlos uud sokort ìroekou ^ouKuissv eto- auk ^nkra«o. Das loiter sold-
lied du 4 Rr uud kart'Io» du Rr.4.59 nui' allein vedt du kadou in Z5tàriel» dei^. v«n

I^intkesoderplut^; ZLiik Vorstadt bei.?»«. It»n «I twins; k»ikk»u«vn dei
t»vk^ <è»à<I«»rt. oder durok die Radrik von Ri. L>^i»»vlin»«tzn. Kli»«>»»t a. N.

t'arketol ist niodt du vervvecd-eln mit Naokakmuoseu, die nuter äkuliok lauten-
den Namen anzebotsn werden. ^1594

UilllZUlî!!«.l!

Villa ^iont-Lkoisi, àà! (8à).
^oodtern ans desseren Ständen ist dier (Zslesendeit ssdodvu, die kran^ösisode und

die kremden Spraodsn du lernen, die XUnste du treiden, sowie siod im Xooden und Haus-
kalten aus2udilden. Okristliokes Familienleben. Romkordadvl einserioktstes Haus mit
grossem (Karten. ?raoktvolle I^asv am See. Prospekte und Referenden. (R4531N)
1357^ Air. vt l^inv. A'jxiiVt.VrusiH.

l)ie

Sànlciube
beginnt Ikren

Zubilâumz- Zatirgang
mit dem ksiielnden lîoman

Lette 0l6enrottiZ kiebs'
keiniburgvon

und der ergreiienden Novelle

.Zoniinsrleels'°» kelene köklciu
kbonnementspreis viertsljäkrlick (l3 Hummern) Zranc; 2.70
» » » 2u bexielien 4urdi 41« kucbliundiungen und poltämter » » »

OsV^ìnâsi-^aliexsrâtîi'

^6///
^lr. 7/3 u.8/3kaek, m dà l^àilmà eàllt.

or^üge äisses erprobten danä- unä M8okinen - Ltriekgnrnss:
Drösste Haltbarkeit, bleibende îeioddvit im Debrauvb viektig (kür
emptindliebs sox. Lobvveissküsss), Solidität in parken uud DIaux. à-
gsnekmes und leiebtes Verarbeiten vermöge ei^enartix sediiner, perlen-
der Drekuog, daker aucb Kaux besonders Zeeixnet kür ikrbvitssvbuieu.

Veriaugeu Lie Übernil ausdrüvklieb Peri-Daru >r. 7 oder 8 dreikaeb.
IU»n«Il»nz?vn Können dieses sowie terti^v ^trUniptv un«! ^«»vk«n du

Radrikpreisen von den meisten bedi^den oder direkt vom Radrikaoten
Strioksarn- und Strumpkwarenkabrik in (Marsan). s 1414

V

tleirat.
Seriöser, reicker kierr, von s^mpa-

tbisebeni itsnsssrn, ivünsebt Verbinüunz
mit xsdilüeter, )mixer Dame, clie ?reuâs
an sixener, trauter liäusllebkeit bat.
Vermögen klsbensacbs; vorxe^oxsu vvirà
krokss, lisbrsiebes lZemüt unü blübsnüe
tissunübsit. kekormlsrts Damen, üie
sieb nur aus Nelxunx ^ur kks ent-
seklissssn, vollen aäkere àxaden, vo-
möxlicb mit Dkotoxrapbie, Vertrauens-
voll unter Lbikkrs Oki7798 an
iei»««u ìiiii«»»e«n, Nei I», aüres
sieren. ü^icbtkonveniersllües kolxt so-
kort versekviexsn nurück. <i>IIö!>7j j1599

vucddaltiing kür Virte, käoker,

^ lllstîger, bällen
»Usr ^rt, mit <Zen nötigen <Zsse,kÄktgbU<zksrn
un<t ^.nlsitun« 2V ?r. «s«en Itsotm. P478

Koesvb-Lpslinger, Düeberexpsrte, lürlvli.

kür 6 kranken
vsrsenclsn kranbo xexsn klscbnabms

dtlo. S K°. ». Il>iIà-iìbkII-8silsii
(ea. 60—70 Isiobt bssebäüixts Ltüeke <isr
ksinsten loilötts-Lsiksn). (1609

Lvrxinan» â <!«., lVieNilcon-Mriek.

Zkjàiirlgsr ^Itolg. t î.nI-In K«^rN»N«tî N. NII I>0>i». Zkjàiiklgs, eàlg.
!illsl?kxtra><t mit kisen. Dsicbtveràaulicbes kiissnprsparst bei a!lxsmsinsll

Lobväcbsxustänäen unü Liutarmut
litlsliîsxtrsltt mit Nromsmmonium, xsxen keuobkusteo, ein xlairzsnà er-

prodtss Dinüeruoxsmittei
liilsl?extrskt mit gl^oerin-pbospborssuron Salden, virü mit Lrkolx dei all-

gemeiner LrsoköpkunZ ciss Nervensystems anxevsnüst
liilslîextrslet mit Pepsin unü visstase. Veràauuoxsmàsxtrakt sur Dskunx

àer ûarnisàerbexenàsn Veràanunx
?s«A»! I-edertiirsn-LmuIsion mit Uaisextràt unü Ligeid. àsseroràsvti.

leickt veräauiieb u sskr snxensbm scdmsekenci. kräktixunxsmittsl
I»r. ìV»i>N«rs Slal^ieiivlter liixl

^Itbov'ârts Itustsiimittol, noeti von keiner Imitation orroiobt, tidsrali käukliok.

rrte ei»tS FVtàtte vor» Stoei »»tek
ekrei /tineke»'» «tkk eàe»» ^«kt^kke/is» M»kco»»âe»t
vo»t ikSOO bek j/?tker f,e»tîex/e»ieksr 7?r»â-
r»»iL/ ei».ss?e/c«>/»»n«,t vsr»»eex/, seks/k ?>k./à ^kkeeke^sr,
r?o»-»»«ks k'ors/s/t«»'»» eker k/»»».M«îtk«âe» k/««es-
^«kk»»s»s<!àke, «»/ <7».»»tek /a/t».«à»tf, z/e»a»»t»»tekke».
^l»tx/«be»t »»»ek ^»».«/vktâekì à».<?^Me/à».ke». /?«»t»-
kt«kk»»ts7.sbüek</ek« i»t »/»».e». berekkei »»» e>îe». ^k»/îeee/s»t
e»..sâ»<Z»te»t«»t ,8o/t».»/k / /)/« kkürkte ekss A/tkkeksk«»tekes.
^»keà»tA, dtkkks/ »»tek t/»k «» keb«»t. Mkk «»,««»» vie».-
»oör/ts»tkkt<'k»e»t 8^»et«osekkek »iebsk e».p».obke»t 7kssepke»t.

»o/i»»t»â A«b»»t«ke»te 7î»e./tks»»t, ek«««e»t ^reês
»i?«r k^».. 7. SO k»ek».«tAk, ve/.ekt«»tk k»t «kke»t k^et»»ttkt«»t,
MKeekekk «tbe». à »vkek»«»t »»»kk kte».et»ìiet«o/t.s«!»teke»t
7Viek>k«».»t ekie »tStke.sks rsrb».«ik»»te/. â kc«t»t»t »»tek
«et»-ek iitsk <7»eks.s skt/ke/t. ^» bsstâs»t ek»»>â ekis
L-vz»sekkkts»l ekv». „Ss^tsekss». r».et?te»t-^skk»»j/" à
>8k. v«kks»t. /84S

Rrois
?r. 1. 40

140

„ 2.-
» 140

>. 2.-
pit?

5
'

cZsscîbrnac-iîvolio, Islobi aus-
kllbrtzaro 'rolloìion,

Vornstirnsios IVIoclonkiaii

V/isiM /âocls
mit à«k ilàsrlm!tiinxâ«ii»x« „Im kouiioir".
ÜÄkrlivIi 21 reivk illustrierte Dette mit
18karbissn HoâsbilUsrn, Über 2S00 Nt>-
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^tgemcmrt'ö ^aCmßwffer
afs eitriger «nb u or trill) «ffcv #rfafj für JüuIHhttfcv, câtimal'i, fotutc für

fäntfftdje §petfefefte ßrtm gßrafcrt, gtaiftert un& Jiodjett.

Mie ißalmbutter ift ein aus ber MoSmtß gewonnenes, abfotut
reineS gett otjne jebe SSetmifdjmtg animalifdjer ober anberer

©ubftangen unb, wie auS Stnalßfen bon öffentlichen djemifdjen Sabo*
ratorien erfidftficl), frei bon allen jenen Sfeftanbteilen, Welche bei 3fatur=
unb Sunftbutter, foWie anberen tierifc^en geilen bai Sîangigwerben ber*
urfad)en.

®er SBaffergeljatt ber ißalmbutter ift jenen gegenüber ein fo ge=

ringer (Vi fßfunb gegen 12—18 ißfunb unter 100 Sßfunb), baff man
mit 3 fßfunb berfelben ebenfo weit !on\mt, wie mit 4 ifSfunb fftatur*
ober Sunftbutter ; eS ift bemgemäß aud) ein SSierteil Weniger erforber*
lid), als bon jenen.

Dfeben biefer größeren SluSgibigfeit anberen ©peifefetten gegen*
über fiebert ber an fid) billigere fßreiS ber ißalmbutter beut Sonfumenten
eine gang toefentlicffe ©rffjarniê; gubem ift biefelbe, an Mljlem Drte auf*
bewahrt, monatelang in gleich gutem $uftanbe gu erhalten.

®a ipflangenfett erfahrungsgemäß weit leid)ter berbanlid) ift, als
tierifdjeê, !amt bie fßalmbutter gur Bereitung boit ©ßeifen unb Sfacf*
Wer! für S3fagenfcl)Wad)e, überhaupt für Srante gang befonberS empfohlen
Werben.

Sit SSadWer! aller Strien eignet fid) bie fßalmbutter ebenfo bor*
trefflid) Wie gum ®ocßen unb Skaten; bie bamit he^geftellten SBacf*

Waren finb bon tabellofem, reinftem ©efeßmad unb halten fid) lange
Seit, wie gahlreiche bamit angeftellte praltinhc SSerfucße ergeben haben,
ol)ne, wie bei Slnwenbung bon Sußbutter, ©chmalg unb SRargarine,
balb einen rangigen ©efdjmad angunehmen. ®er ©runb, foWoßl für
bie größere §altbar!eit, als auch füe bie leidjiere SSerbaulidjïeit, liegt
eben barin, baß bie fßatmbutter ïeine freien gettfauren enthält, benn

Asß- ^HM§kàN§Hà
NlliigwlrtfflliclftüA GMîàilM der Mwetzer Frauen-ZeitW.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. 1. Januar l902

Wizemcrnn's H^aLrnbutter
als einziger und vorteilhafter Ersatz für Kuhkuttcr, Schmatz, sowie für

sämttiche Speisefette beim Aratcn, Macken und Kochen.

Palmbutter ist ein aus der Kokosnuß gewonnenes, absolut
reines Fett ohne jede Beimischung animalischer oder anderer

Substanzen und, wie aus Analysen von öffentlichen chemischen
Laboratorien ersichtlich, frei von allen jenen Bestandteilen, welche bei Natur-
und Kunstbutter, sowie anderen tierischen Fetten das Ranzigwerden
verursachen.

Der Wassergehalt der Palmbutter ist jenen gegenüber ein so

geringer s'/» Pfund gegen 12—18 Pfund unter 10V Pfund), daß man
mit 3 Pfund derselben ebenso weit koirsmt, wie mit 4 Pfund Naturoder

Kunstbutter; es ist demgemäß auch ein Vierteil weniger erforderlich,

als von jenen.
Neben dieser größeren Ausgibigkeit anderen Speisefetten gegenüber

sichert der an sich billigere Preis der Palmbutter dem Konsumenten
eine ganz wesentliche Ersparnis; zudem ist dieselbe, an kühlem Orte
aufbewahrt, monatelang in gleich gutem Zustande zu erhalten.

Da Pflanzenfett erfahrungsgemäß weit leichter verdaulich ist, als
tierisches, kann die Palmbutter zur Bereitung von Speisen und Backwerk

für Magenschwache, überhaupt für Kranke ganz besonders empfohlen
werden.

Zu Backwerk aller Arten eignet sich die Palmbutter ebenso

vortrefflich wie zum Kochen und Braten; die damit hergestellten
Backwaren sind von tadellosem, reinstem Geschmack und halten sich lange
Zeit, wie zahlreiche damit angestellte praktische Versuche ergeben haben,
ohne, wie bei Anwendung von Kuhbutter, Schmalz und Margarine,
bald einen ranzigen Geschmack anzunehmen. Der Grund, sowohl für
die größere Haltbarkeit, als auch für die leichtere Verdaulichkeit, liegt
eben darin, daß die Palmbutter keine freien Fettsäuren enthält, denn
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freie Säuren finb bie Urheber be? StangigWerben? unb ber Uebelfeitert
im Magen. S3on namhaften Stergten wirb bie ißafmbutfer aï? ba? ge»

fünbefte Speifefett empfolffen ; biete |)ofpitâïer, Kïinifen, Srrenanftatten,
3Mf?füd)en, Speifeanftalten, Menagen, Sîeftaurateurc, fpotefier?, Kon»

bitoreien, Säcfereien ic.. berWenben biefe? Speifefett Wegen feiner ab»

foïuten jfteinjjeit bereit? au?fcf)ïief3ftd).

^trfmrtgen ôer ^rößeere«.
ic ©rbbeeren wirfen auf unfere ©efamtbtutmaffe wie bie fâuerïid)
frifc^en öbftarten: Sauerfirfdjen, SXepfet, Himbeeren, Sohgnni?»

beeren unb fjeibeïbeeren. Sie Julien unb töfcfcien ben ®urft, inbem fie
bie rafctje gäulni? ber Steifen im Magen unb bamit bie ©ntftehung?»
urfacpe be? SDurfte? berhinbern. ®urcp ifjre füfjtenbe SSirfung beruhigen
fie ba? ©efäfffpftem unb regen bie ©fffuft an. Shretl Stöt)rwert er»

Ratten fie burd) ben Sudergehalt. ®ie Suderftoffmengen ber auf bem

pd)fieri fßunfte ber Steife angefommenen ©rbbeeren finb abhängig bom
fßoben, bom Sid)t unb Schatten, bon Suft unb Stegen. ®urcf) Surfer»
gufaf) Wirb bie ©rbbeere nod) rialjrtjafter. @ewöt)nfid) enthält fie 4 bi?
7,5 ißrogent Suder unb gegen 2 fßröjent SfpfelfäUre. Su guten Saften
tritt bie Säure mehr gurüd unb ber 3nr£ergeî)aït nimmt gu. ®ie ge=

mürgljafte SBalberbbeere enthält 5—6 ißrogent Suder. Sfflein genoffen,
bermögen bie ©rbbeeren einen Menfcijeit nidjt gu ernähren. Um fünf
fßfunb Kartoffeln au?gugfeid)e'n, wären gurn SSeifpieï 12 ißfunb ©rb»
beeren nötig,, ein ©i (gu 45 ©ramm gerechnet), wefdje? etwa 3 ©ramm
ißrotei'n, ba? Ijeifjt wirflidjen 3tal)rung?ftoff enthält, wäre burd) 970 ©ramm
©rbbeeren gu erfepen.

SSegen ihre? Säuregehalte? beförbern bie ©rbbeeren bie Slbfonbe»

rung im Stahrung?» begW. SSerbauung?fanate unb finb be?t)atb boft»

faftigen, gutgenäl)rten, gu Sdjlagffüffen geneigten unb gid)tbel)afteten
Seilten gu empfehlen. Stein unb ünberborben genoffen, finb bie ©rb»
beeren felbft für bie meiften Kranfen eine gefunbe Steife. ®ie beften

frangöfifd)en Stergte berorbnefen Stapoïeon III., al? er wegen feiner @icl)t

gur Kur in 83id)i) weilte, ben ©enuf? bon ©rbbeeren gegen @id)t unb

fßobogra. Sfucf) Sinne bebiente fid) gegen bie ®id)t mit Stufen ber ©rb»
beeren, ©r fagt boit biefen ;

Sie, löfen ben SBeinftein i'3a[)nftein) ber $fthne fo bebeutenb auf,
baff innerhalb biergefjn ®ageit bie Sähue bon ihrer Krufte boEnäubig
befreit waren. @egen bie ®id)t Würben bie ©rbbeeren fd)on in after
Seit genoffen. fponter, SSirgit unb ißfiniu? erwähnen fdjon if)rer. ©effner
empfiehlt bie ©rbbeeren bei Sterbenfeiben unb Steinfdjmergen. ®ie aften
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freie Säuren sind die Urheber des Ranzigwerdens und-der Uebelkeiten
im Magen. Von namhaften Aerzten wird die Palmbutter als das
gesündeste Speisefett empfohlen; viele Hospitäler, Kliniken, Irrenanstalten,
Volksküchen, Speiscanstalten, Menagen, Restaurateure, Hoteliers,
Konditoreien, Bäckereien ?c.. verwenden dieses Speisefett wegen seiner
absoluten Reinheit bereits ausschließlich.

Wirkungen öer Gröbeeren.
ie Erdbeeren wirken auf unsere Gesamtblutmasse wie die säuerlich

frischen Obstarten: Sauerkirschen, Aepfel, Himbeeren, Johannisbeeren

und Heidelbeeren. Sie kühlen und löschen den Durst, indem sie

die rasche Fäulnis der Speisen im Magen und damit die Entstehungsursache

des Durstes verhindern. Durch ihre kühlende Wirkung beruhigen
sie das Gefäßsystem und regen die Eßlust an. Ihren Nährwert
erhalten sie durch den Zuckergehalt. Die Zuckerstoffmengen der auf dem

höchsten Punkte der Reife angekommenen Erdbeeren sind abhängig vom
Boden, vom Licht und Schatten, von Luft und Regen. Durch Zuckerzusah

wird die Erdbeere noch nahrhafter. Gewöhnlich enthält sie 4 bis
7,S Prozent Zucker und gegen 2 Prozent Apfelsäure. In guten Jahren
tritt die Säure mehr zurück und der Zuckergehalt nimmt zu. Die
gewürzhafte Walderdbeere enthält 5—6 Prozent Zucker. Allein genossen,

vermögen die Erdbeeren einen Menschen nicht zu ernähren. Um fünf
Pfund Kartoffeln auszugleichen, wären zum Beispiel 12 Pfund
Erdbeeren nötig, ein Ei (zu 45 Gramm gerechnet), welches etwa 3 Gramm
Protà, das heißt wirklichen Nahrungsstoff enthält, wäre durch 970 Gramm
Erdbeeren zu ersehen.

Wegen ihres Säuregehaltes befördern die Erdbeeren die Absonderung

im Nahrungs- bezw. Verdauungskanale und sind deshalb
vollsaftigen, gutgenährten, zu Schlagflüssen geneigten und gichtbehafteten
Leuten zu empfehlen. Rein und unverdorben genossen, sind die
Erdbeeren selbst für die meisten Kranken eine gesunde Speise. Die besten

französischen Aerzte verordneten Napoleon III., als er wegen seiner Gicht

zur Kur in Vichy weilte, den Genuß von Erdbeeren gegen Gicht und

Podogra. Auch Linus bediente sich gegen die Gicht mit Ruhen der
Erdbeeren. Er sagt von diesen:

Sie lösen den Weinstein (Zahnstein) der Zähne so bedeutend auf,
daß innerhalb vierzehn Tagen die Zähne von ihrer Kruste vollnäudig
befreit waren. Gegen die Gicht wurden die Erdbeeren schon in alter
Zeit genossen. Homer, Virgil und Plinius erwähnen schon ihrer. Geßner
empfiehlt die Erdbeeren bei Nervenleiden und Steinschmerzen. Die alten



Sericßte äußern fid) alte baßin, baß bte ©rbbeeren „luvten ltnb trucfnen".
att^ioti fagt fdjon bor rneßr atd 300 gaßren: „©rbbeerenfraut, ge=

fatten unb babon getrunfen, ftoßft bie Saucßrußr. Side ipiße tut Seibe

wirb bon ben ©rbbeeren unb bent aud ißnen gebrannten SBaffer ge«

töfd)t. ®ad SBaffer mad)t tinb unb luftig um bie Srufi, gerteitt bie

ßißtge @etbfud)t unb mad)t frifdjed ©ebtüt. ©S bient bedßatb aud),
befonberd bei SJtäbdjen unb grauen, gegen bie ßißige Stöte im ©eficßt,
fo bom fcßarfen 58tut ßerfommt." ®ie Sewoßner bed ßoßen Sîorbend,
benen bie ©träncßer feine reifen Seeren, fonbern nur nod) fßarfame
Stuten bieten, bereiten aud ben jungen Stuten einen ®ßee, ben fie

gegen ©id)t uttb fftßeumatidmud trinfen. Shtcß in ®eutfd)tanb machen
biete Sanbteute bei eiufeitigen ©eficßidfcßmergen Ueberfcßtäge bon ge=

trocfneten ober frifcßen ©rbbeerbtättern. ®ie jungen Stätter geben einen

angeneljm fcßtttecfenbett unb riedjenben, tjeitfräftigen ®ßee. ®ie jungen,
grünen Stätter gerfcßneibet man grob, rollt fie gWifcßen ben |jänben
unb t.rocfnet fie auf einem Warmen ©ifenbtecß. Stuf ntancße ißerfonen
ib'irfen aber bte ©rbbeeren eigenartig. @ie befommen nacß betn @e=

ttitffe rottaufartigen, judenben ipautaudfcßtag an Oerfcßtebenen ££örßer=
fteïïen, befonberd int ©eficßt; ein etwad uttattgeneßmed, aber betang=
tofed uttb unfcßäbticßed Hebet. Stud) Sruftbeftemmung, teid)te §iße bed

fförperd fontnten bei ntancßen bor, atfo bad ©egeniett ber füßtenben
SBirfitttg. 3fod) fei bemerft, baß ©rbbeeren, mit fRaßrn ober fetter Sftitd)
gettoffett, fdjwerer berbaitticß werben.

"güegepte.
fry roßt «nt> 8«f ßefnitbett.

IltllgenfujJJJf. Son einem Statbgefcßtinge fcßneibei man bie Sunge
uttb bad §erg in ©tücfe, wäfdjt fie, feßi fie mit 4 Siter SBaffer guttt
getter, nimmt ben ©cßaunt rein ab, gibt SBiïfgetWerï, eine Riebet,
©atg, etioad gangen Pfeffer unb ißeterfitie baratt unb läßt bie Sitnge

gar foeßett. Stadlern bie Srüße bid auf 2\h Siter eingefoeßt ift, Wirb
fie bttrcßgegoffeit unb mit audgequottenen ©rangen ftar gerüßrt ; fobanrt
läßt matt fie feimig fodjen, gießt fie mit 2 ©igetben ab unb gibt bie

in feitte ©tücfe gefeßnittene Sunge, ebenfo bad £>erg unb etwad ©itßßem
fräuter ßingu.

*
fUlfcnfujUIC. ©itt ißfitnb Sinfen werben forgfättig Oertefen, ge=

wafeßett unb in weitßent SBaffer minbeftend gwei ©tunben gefoeßt, bann

gießt matt bad SBaffer ab uttb ftreießt bie Stufen bitrcß ein ©ieb.

gwifdjen bräunt tttatt eittett genügenden Seit SBurgetWerf in etwa 30

Berichte äußern sich alle dahin, daß die Erdbeeren „kühlen und trocknen".

Matthioli sagt schon bor mehr als 300 Jahren: „Erdbeerenkraut,
gesotten und davon getrunken, stopft die Bauchruhr. Alle Hitze im Leibe
wird von den Erdbeeren und dem aus ihnen gebrannten Wasser
gelöscht. Das Wasser macht lind und luftig um die Brust, zerteilt die

hitzige Gelbsucht und macht frisches Geblüt. Es dient deshalb auch,

besonders bei Mädchen und Frauen, gegen die hitzige Röte im Gesicht,
so vom scharfen Blut herkommt." Die Bewohner des hohen Nordens,
denen die Sträucher keine reifen Beeren, sondern nur noch sparsame
Bluten bieten, bereiten aus den jungen Blüten einen Thee, den sie

gegen Gicht und Rheumatismus trinken. Auch in Deutschland machen
viele Landleute bei einseitigen Gesichtsschmerzen Ueberschläge von
getrockneten oder frischen Erdbeerblättern. Die jungen Blätter geben einen

angenehm schmeckenden und riechenden, heilkräftigen Thee. Die jungen,
grünen Blätter zerschneidet man grob, rollt sie zwischen den Händen
und trocknet sie auf einem warmen Eisenblech. Auf manche Personen
wirken aber die Erdbeeren eigenartig. Sie bekommen nach dem
Genusse rotlaufartigen, juckenden Hautausschlag an verschiedenen Körperstellen,

besonders im Gesicht; ein etwas unangenehmes, aber belangloses

und unschädliches Uebel. Auch Brustbeklemmung, leichte Hitze des

Körpers kommen bei manchen vor, also das Gegenteil der kühlenden
Wirkung. Noch sei bemerkt, daß Erdbeeren, mit Rahm oder fetter Milch
genossen, schwerer verdaulich werden.

Wezepte.
Krproöt und gut vesunden.

Flingtlisuppk. Von einem Kalbgeschlinge schneidet man die Lunge
und das Herz in Stücke, wäscht sie, setzt sie mit 4 Liter Wasser zum
Feuer, nimmt den Schaum rein ab, gibt Wurzelwerk, eine Zwiebel,
Salz, etwas ganzen Pfeffer und Petersilie daran und läßt die Lunge

gar kochen. Nachdem die Brühe bis auf R/- Liter eingekocht ist, wird
sie durchgegossen und mit ausgequollenen Graupen klar gerührt; sodann
läßt man sie seimig kochen, zieht sie mit 2 Eigelben ab und gibt die

in feine Stücke geschnittene Lunge, ebenso das Herz und etwas Suppenkräuter

hinzu.

Linsensuppe. Ein Pfund Linsen werden sorgfältig verlesen,
gewaschen und in weichem Wasser mindestens zwei Stunden gekocht, dann

gießt man das Wasser ab und streicht die Linsen durch ein Sieb.
Inzwischen bräunt man einen genügenden Teil Wurzelwerk in etwa 30
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©ramm Sutter, berlod)t bagfelbe erne Ifaïbe ©tunbe mit Souillon bon

Siebig'g fÇtetfd)es tra £ t, giefjt bie Srülje buret) unb bermifdjt fie mit bem

Sinfemfßuree, bie Suppe auf bem geuer längere 3eit gut burcprüljrenb;
bann fctjmecÊi man fie mit ©alg unb fßfeffer ab unb rictjtet fie an, gu=

tefst gibt man in ©tüde gefepnittene Snoblaucptoürfte bagu. @elbftber=
ftänbticf) iuerben biefe SSürftcben gubor in locpenbem SBaffer, in bem

fie ungefähr 10 SKinuten gießen muffen, gar gemadjt.

*
©cbltttbeitc fluiltfttltoljlfuppe. SRait fdpteibet ben gepu^ten Sluntem

bot;t mit Slugnapnte ber gröberen ©truntftüde Hein, röftet iE>n mit ge=

nugenb Sutter an, ftäubt bag erforberlicpe SRepl barüber, fdpbitst aitcl)

biefeg, opne bafj eg garbe nimmt, füllt mit leidjter, meiffer gleifcpbrüpe
auf unb !od)t bie ©uppe gut aug. Sfadjbem man fie grünblid) entfettet
bat, Wirb fie erft burd) ein ©ieb ober bie SKafcpine, bann burcp bag

®ud) gefiriepen, tng Kocpen gerührt unb mit ©igelben unb ©apne abs

gegogett. ©emürg: Saig, SRugtat.
*

|nfctgriiijflt^}ic. 3« einem Siter guter fpafergrüp ©uppe reepnet
man 1 ®affe bod ®rüpe, brüpt fie mit. pei|em SBaffer gmeimat gut
ab, fügt einige feingeftofene bittere SKanbeln unb etmag ßitronenfipale
pingu unb läjft bie ©rüge mit SBaffer fo lange locpen, big bie ©uppe
fämig ift, rüprt fie bann burd) einen ©ieb, giejft, fattg bie ©uppe gu
bid ift, etmag ïoci)enbeg SBaffer burd) bag ©ieb nad), [gibt Sutter, ©alg,
gut gereinigte fRofinen unb $uder naep ©efepmad bagu, läjjt bie ©uppe
nod) eine palbe ©tunbe (angfam lochen unb richtet fie über geröftete
©emmelmürfel an. ©epr gut fdjmedt biefe ©uppe, menn man ein big
gmei ©lag SBeifjmein Ijingüfügt.

*
SllflflC à la ßreGy. SRan fäubert ein ®upenb bide Karotten, fdjneibet

fie nun in ©treiben unb bringt fie mit fo nie! SBaffer, baff fie baboit
bebedt finb, in einer Kafferole aufg gfeuer, fügt einen Sellerie, 2 big
3 Saucpmurgeln, 2 fftüben unb 3 Kartoffeln, alteg in ©iüde!gefcpnitteu,
pingu. ®ann padt man 2 grojfe 3miebetn, bräunt fie in Sutter, fepüttet
fie in bie Kafferole unb läfjt alteg gmei ©tunben fodjen. iftunmepr
treibt man ben Snpalt ber Kafferoße burcp ein ©ieb, fügt genltgenb
gleifcpbrüpe ober Stuflöfung bon Siebigg gleiftpeytraft, etmag Sutter
unb ©alg bei unb giefft bie ©uppe im SRomente beg 91nricfc)ten0 über
geröftete Srotfd)nitten.

•*

Ititte Suppeneinlage umt fnvmefnnkiiferellcn. SBenn Stefte bon

fßarmefantäfe anfangen troden unb pärtlicp gu merben, foß man fie
möglicpft balb bermenben. §at man gur 3eit leine Sermenbung gur
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Gramm Butter, verkocht dasselbe eine halbe Stunde mit Bouillon von
Liebig's Fleischextrakt, gießt die Brühe durch und vermischt sie mit dem

Linsen-Püree, die Suppe auf dem Feuer längere Zeit gut durchrührend;
dann schmeckt man sie mit Salz und Pfeffer ab und richtet sie an,
zuletzt gibt man in Stücke geschnittene Knoblauchwürste dazu. Selbstverständlich

werden diese Würstchen zuvor in kochendem Wasser, in dem

sie ungefähr 10 Minuten ziehen müssen, gar gemacht.

Gtlinndene Klnmeàhlsnppe. Manschneidet den geputzten.Blumen¬
kohl mit Ausnahme der gröberen Strunkstücke klein, röstet ihn mit
genügend Butter an, stäubt das erforderliche Mehl darüber, schwitzt auch

dieses, ohne daß es Farbe nimmt, füllt mit leichter, weißer Fleischbrühe
auf und kocht die Suppe gut aus. Nachdem man sie gründlich entfettet
hat, wird sie erst durch ein Sieb oder die Maschine, dann durch das
Tuch gestrichen, ins Kochen gerührt und mit Eigelben und Sahne
abgezogen. Gewürz: Salz, Muskat.

Hascrgriihsuppt. Zu einem Liter guter Hafergrütz-Suppe rechnet
man 1 Tasse voll Grütze, brüht sie mit heißem Wasser zweimal gut
ab, fügt einige feingestoßene bittere Mandeln und etwas Citronenschale
hinzu und läßt die Grütze mit Wasser so lange kochen, bis die Suppe
sämig ist, rührt sie dann durch einen Sieb, gießt, falls die Suppe zu
dick ist, etwas kochendes Wasser durch das Sieb nach, sgibt Butter, Salz,
gut gereinigte Rosinen und Zucker nach Geschmack dazu, läßt die Suppe
noch eine halbe Stunde langsam kochen und richtet sie über geröstete
Semmelwürfel an. Sehr gut schmeckt diese Suppe, wenn man ein bis
zwei Glas Weißwein hinzufügt.

Suppe à le lstêex. Man säubert ein Dutzend dicke Cärotten, schneidet
sie nun in Scheiben und bringt sie mit so viel Wasser, daß sie davon
bedeckt sind, in einer Kasserole aufs Feuer, fügt einen Sellerie, 2 bis
3 Lauchwurzeln, 2 Rüben und 3 Kartoffeln, alles in Stückei'geschnitten,
hinzu. Dann hackt man 2 große Zwiebeln, bräunt sie in Butter, schüttet
sie in die Kasserole und läßt alles zwei Stunden kochen. Nunmehr
treibt man den Inhalt der Kasserolle durch ein Sieb, fügt genügend
Fleischbrühe oder Auflösung von Liebigs Fleischextrakt, etwas Butter
und Salz bei und gießt die Suppe im Momente des Anrichtens über
geröstete Brotschnitten.

Feine Suppeneinlage non Narmesankäsercstcn. Wenn Reste von
Parmesankäse anfangen trocken und härtlich zu werden, soll man sie

möglichst bald verwenden. Hat man zur Zeit keine Verwendung zur
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SBürge att garcen ober tftubetgericfjten, fo geben fie eine fep mop
fcfjmecfenbe ©tntage für ftare gute gteifdjbrüljen. Matt mifcl)t bann beit
geriebenen Safe mit ber gleichen Menge meifser gertebener ©emmet,
mürgt biefe Mifdjung mit etmag ©atg unb menig ®at)enne,pfeffer unb

gibt ein big gmei ©igetb bagu, fo baff ein Seig entfielt, ber fid) nidjt
orbenttid) bi'nbet. Man gerreibt biefen mit ben Rauben, fo baff fid)
fteine Stümftcpn bitben, metct)e man in bie fodjenbe gteifdjbrülje fdfüttet
nnb barin 10 Minuten tangfam gar gießen täfjt.. ®ie gteifdfbrütje muff
gotbbraune garbe geigen ; am fparfarnften nnb jrraftifcfiften mirb fie äug

gteifcl) abfallen unb Snodjen mit $ufoè bon ßiebigg gteifgestraft gefodjt.
*

©Ifiifîcr fcbcrli. Man legt 1 Sitogramm Satbgteber eine ©tunbe
itt Mild), putet fie unb entfernt bie ©epen, trodnet fie ab unb fdjneibet
fie nun fep fein, morauf man fie mit etmag ©atg, fßfeffer unb Meijl
beftreut. ign 10 ©ramm gerlaffexter 93utter bämftft man eine ïteine,
feingefipittene gmiebet unb einen ©fjföffet bod gepeilte ißeterfitie, gibt
bie feingefdjnittene Seber Ejtrtetn unb röftet fie in ber 33utter, biê fie
nid)t mep blutig ift. Man gibt nun etmag mit faurem fJiatjm glatt ge=

quirlteg Mel)t, eine Mefferfpp Stebigg gteifdprtraft, einige Söffet
SSeifimein unb eine fßrife Mugtat baran unb bämftft bag ©eridjt rafd)
nod) eine Minute. Man -richtet bie ©tfüfer Seberti in einer pifsen
©djüffet an unb umgibt fie mit einem Srang bon 93ra tïa r to ffein. ©in
grüner grüpnggfalat mirb bagu gereicht.

*
(Gefüllte ftiülislmift. ©ine fd)öne aitggebeinte unb bont Merger

gugeric^tete Satbgbrufi mirb im unb augmenbig mit fßfeffet unb ©atg
eingerieben unb mit folgenber gütte gefüllt: 1—2 SBecfti toerben eitt=

gemeiep, auggebrüdt unb fein bermiegt, mit in ©.pecEroürfetcpn ge=

bünfteter gmiebet, @rüneg,.©atg, Pfeffer unb Mugfahtufj, auggegräteten,
bermiegten ©arbeiten, nad) 33elieben bermiegte ©pmpgnong, 2 big
3 ©ient unb Sitronenfaft innig bermifdjt. ®ie 33ruft mirb gut gttge=

nät)t, mit menig Metft beftreut, in pifjer S3utter ober gett pibfdj.getb
angebraten, bie Sratengarnitur, etmag Snod)enbrüp ober SBaffer, fo=

mie 1/a big 1 ©tag SBetn gugefügt unb bann bie Satbgbruft unter
fteifjigem SSegiefjen — bamit fiel) feine prte Stufte bitbet — in IV2 big
2 ©tunben meid) gebraten. ®er igug mirb beim Stnrid)ten entfettet,
aufgefodjt unb mit einer Mefferfpfse bolt Siebigg gleifd)ertraft gefrüftigt.

*
JeiltC iebcrfrijnitten. Satbg= ober junge Stinbgteber mirb abge=

flautet, bie großen Stbern entfernt, in ptbpnbgrofje, ftngerbicfe Sram
d)en gefdjnitten unb biefe, menn Seit, nod) ein big groei ©tunben in

Mild) eingelegt. (@ie merben baburcl) meifjer, garter unb ergibiger.)
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Würze an Farcen oder Nudelgerichten, so geben sie eine sehr
wohlschmeckende Einlage sür klare gute Fleischbrühen, Man mischt dann den

geriebenen Käse mit der gleichen Menge weißer geriebener Semmel,
würzt diese Mischung mit etwas Salz und wenig Cahennepfeffer und

gibt ein bis zwei Eigelb dazu, so daß ein Teig entsteht, der sich nicht
ordentlich bindet. Man zerreibt diesen mit den Händen, so daß sich

kleine Klümpchen bilden, welche man in die kochende Fleischbrühe schüttet
und darin 10 Minuten langsam gar ziehen läßt. Die Fleischbrühe muß
goldbraune Farbe zeigen; am sparsamsten und praktischsten wird sie aus
Fleischabfällen und Knochen mit Zusatz von Liebigs Fleischextrakt gekocht.

Elsiilïer ßclierli. Man legt 1 Kilogramm Kalbsleber eine Stunde
in Milch, häutet sie und entfernt die Sehnen, trocknet sie ab und schneidet
sie nun sehr fein, worauf man fie mit etwas Salz, Pfeffer und Mehl
bestreut. In 7V Gramm zerlassener Butter dämpft man eine kleine,
feingeschnittene Zwiebel und einen Eßlöffel voll gehackte Petersilie, gibt
die feingeschnittene Leber hinein und röstet sie in der Butter, bis sie

nicht mehr blutig ist. Man gibt nun etwas mit saurem Rahm glatt
gequirltes Mehl, eine Messerspitze Liebigs Fleischextrakt, einige Löffel
Weißwein und eine Prise Muskat daran und dämpft das Gericht rasch

noch eine Minute. Man richtet die Elsäßer Leberli in einer heißen
Schüssel an und umgibt sie mit einem Kranz von Bratkartoffeln. Ein
grüner Frühlingssalat wird dazu gereicht.

Gefüllte Knlllslmift. Eine schöne ansgebeinte und vom Metzger
zugerichtete Kalbsbrust wird in- und auswendig mit Pfeffer und Salz
eingerieben und mit folgender Fülle gefüllt: 1—2 Weckli werden
eingeweicht, ausgedrückt und fein verwiegt, mit in Speckwürfelchen
gedünsteter Zwiebel, Grünes, Salz, Pfeffer und Muskatnuß, ausgegräteten,
verwiegten Sardellen, nach Belieben verwiegte Champignons, 2 bis
3 Eiern und Citronensaft innig vermischt. Die Brust wird gut zugenäht,

mit wenig Mehl bestreut, in heißer Butter oder Fett hübsch gelb
angebraten, die Bratengarnitur, etwas Knochenbrühe oder Wasser,
sowie '/- bis 1 Glas Wein zugefügt und dann die Kalbsbrust unter
fleißigem Begießen — damit sich keine harte Kruste bildet — in 1>/2 bis
2 Stunden weich gebraten. Der Ins wird beim Anrichten entfettet,
aufgekocht und mit einer Messerspitze voll Liebigs Fleischextrakt gekräftigt.

-X-

Feine Lclierfchnitten. Kalbs- oder junge Rindsleber wird
abgehäutet, die großen Adern entfernt, in halbhandgroße, fingerdicke Tranchen

geschnitten und diese, wenn Zeit, noch ein bis zwei Stunden in

Milch eingelegt. (Sie werden dadurch weißer, zarter und ergibiger.)
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Surj bor bem 2tnbraten Werben bie Sranctjen gut abgetrocfnet, mit
©aïj itnb Pfeffer unb wenig SJteïjt beftäubt, nebenetttanber in bie tjeiffe
Sutter gelegt (nad) Setieben etwaS feingefd)nittene Zwiebeln gugefügt),
bie Seber über lebhaftem geuer in 3—4 SJtinuten auf beibett ©eiten
hübfci) gelb gebraten unb auf eine tfeijje platte angerichtet. ®er jurûcî=
gebliebene gonb in ber fßfanne wirb mit einigen Söffetn Sßein unb
Wenig Sßaffer aufgeloht, mit einigen Kröpfen „SJtaggi" gefräftigt unb

fofort über bie Seber angerichtet.
•Sf

Jüilöbrct. ®aS SBilb bebarf bor ber Zubereitung einer gang be=

fonberS fjeintidjen Steinigung. Sor altem finb bie ©djufjftetlen, wenn
fotche bortjanben finb, ju fäubern, WaS mittetft eineë ïteinen @d)WammS
gefd)el)eit muff. SDiefer wirb itt eine Söfung bon übermanganfaitrem
Kali getaucht unb bamit bie Sßunbe rein getoafdjen unb mit reinem
Staffer nachgefpütf. ®aê übrige 2Mb fott lieber nidjt gewafdjen, fom
bem nur mit einem reinen, allenfalls fernsten Sud)e abgerieben werben.
Son ben berfdjiebenen Steilen beS SBitbeS ift ber Süden ober Ziemer
baS befte ©tue! ; bann folgt bie Seule, Sruft, SSorberbtätter unb ipatö.

*
ffiebiimpftc ïtutltett. ®ie jungen, mit ©atg unb fßfeffer bejïreuten

Stauben legt man in eine nid)t ju fteine Safferote, gibt in bie
SDtitte einige fteine Srüffetn unb ©jampignonê, einige ©eftügeftebern,
eine btandjierfe unb gerfdjnittene SatbSmitch, atS ©ewürj; ifSeterfitie,
ißorei), Safiticum unb ein Wenig Snobtaud). ®arüber gtefet man etwas
Sutter, täfft atteS auf flottem geuer angehen, ftäubt S?îeE)ï barüber,
täfjt bieS anziehen unb füllt ïjnïb mit Stein, fjatb mit gteifd)brüf)e auf.
©inb bie Stauben' meid), fo fettet man bie ©ance ab, fdjärft fie mit
©tronenfaft, entfernt baS ©emürj unb ferbiert.

*
JltifdjrcIltH fu ocriucnbcii. Sîeften bon Sîinbfteifch ober Sîalbë*

braten werben in bünne ©djeiben jerfchnitten, in © umgelehrt nod)
ein Wenig gefaïgert, mit Srofamen beftreut unb in jertafener ober au§=

gefottener Sutter fd)ön getb gebaefett; aber ja nicht auSbörren taffen.
®ie ©djeiben fatten womöglich etwaS faftig bleiben, hierauf, maljrenb
biefetben nod) in ber Sratpfanne finb, werben nod) 1 — 2 ©er gerïïopft
unb barüber gefd)üttet. Stur nod) einen Stngenbtic! (äfft mau'S auf bent
gexter unb richtet bie ©fteife an. Ster ben ©d)nitttaud) liebt, fann ben

gerftopften ©ern etwaS babon beigeben. Stuf ber fßtatte nimmt fid)
biefe ©peife fe^r gut auS, aud) ift fie fehr fd)macft)aft.

*
©ebrateue fartofelu. 2Bie befannt, befipen Kartoffeln, bie in ber

Slfdje gebraten finb, einen weit befferen ©efdjmacf, atS fotdje, bie in
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Kurz vor dem Anbraten werden die Tranchen gut abgetrocknet, mit
Salz und Pfeffer und wenig Mehl bestäubt, nebeneinander in die heiße
Butter gelegt (nach Belieben etwas feingeschnittene Zwiebeln zugefügt),
die Leber über lebhaftem Feuer in 3—4 Minuten auf beiden Seiten
hübsch gelb gebraten und auf eine heiße Platte angerichtet. Der
zurückgebliebene Fond in der Pfanne wird mit einigen Löffeln Wein und

wenig Wasser aufgekocht, mit einigen Tropfen „Maggi" gekräftigt und
sofort über die Leber angerichtet.

Wildbret. Das Wild bedarf vor der Zubereitung einer ganz
besonders peinlichen Reinigung. Vor allem find die Schnßstellen, wenn
solche vorhanden find, zu säubern, was mittelst eines kleinen Schwamms
geschehen muß. Dieser wird in eine Lösung von übermangansaurem
Kali getaucht und damit die Wunde rein gewaschen und mit reinem
Wasser nachgespült. Das übrige Wild soll lieber nicht gewaschen,
sondern nur mit einem reinen, allenfalls feuchten Tuche abgerieben werden.
Von den verschiedenen Teilen des Wildes ist der Rücken oder Ziemer
das beste Stück; dann folgt die Keule, Brust, Vvrderblätter und Hals-

Gedämpfte Tauben. Die jungen, mit Salz und Pfeffer bestreuten
Tauben legt man in eine nicht zu kleine Kasserole, gibt in die
Mitte einige kleine Trüffeln und Champignons, einige Geflügellebern,
eine blanchierte und zerschnittene Kalbsmilch, als Gewürz: Petersilie,
Porey, Basilicum und ein wenig Knoblauch. Darüber gießt man etwas
Butter, läßt alles auf flottem Feuer angehen, stäubt Mehl darüber,
läßt dies anziehen und füllt halb mit Wein, halb mit Fleischbrühe auf.
Sind die Tauben' weich, so fettet man die Sauce ab, schärft sie mit
Citronensaft, entfernt das Gewürz und serviert.

Fleischrksteu zu verwenden. Resten von Rindfleisch oder Kalbsbraten

werden in dünne Scheiben zerschnitten, in Ei umgekehrt noch
ein wenig gesalzen, mit Brosamen bestreut und in zerlassener oder
ausgesottener Butter schön gelb gebacken; aber ja nicht ausdörren lassen.

Die Scheiben sollen womöglich etwas saftig bleiben. Hierauf, während
dieselben noch in der Bratpfanne sind, werden noch 1 — 2 Eier zerklopft
und darüber geschüttet. Nur noch einen Augenblick läßt man's auf dem

Feuer und richtet die Speise an. Wer den Schnittlauch liebt, kann den

zerklopften Eiern etwas davon beigeben. Auf der Platte nimmt sich

diese Speise sehr gut aus, auch ist sie sehr schmackhaft.

Gebratene Kartoffeln. Wie bekannt, besitzen Kartoffeln, die iu der
Asche gebraten sind, einen weit besseren Geschmack, als solche, die in



gemölfnt'te Sßcife im SBaffer gefodjt finb. 13m einen ben erftgenannien
Kartoffeln gleiten SBotjtgefdjmad jn erzeugen, »erben bie Kartoffeln
gefd)att, fauber gelnafctjen unb auf einen ®urd)fd)tag jum Ablaufen ge«

geben. ®arnad) bermengt man fie gehörig mit einer ißrife ©atj nnb
fdjüttet fie in einen eifernen ®of>f. ®iefen $of)f bebedt man mit einem
®edet bon ©ifenbted), ber boEftänbig eben ift unb beffen §e.n!ct (©riff)
man nad) intoenbig legt. Sttgbann fttirjt man ben Soßf um unb fdjiebt
itin in biefer SSeife in einen tjeiffen Öfen, fo bafi bie "Kartoffeln auf
ben ®edet §u liegen fommen. $e nad) ber ipi^e beS DfenS bebnrfen
fie minbefienS eine ©tunbe jurn ©armerben; fie müffen fet)r reidftid)
meid) fein, fdjmecten bann aber beffer, atg Sharonen (ec^te Kaftanieu).

*

Iflildjreis. ®er SteiS (befter Karotinenreil) mirb gebrüfft, bann
in todjenbe SRi(d) gegeben, eine fßrife ©atj unb etmag f]ucfcr beige«

geben unb meid) gefod)t. ®ann jerttofift man 1—2 ©igetb, gie^t fie,
nebft einem ©tue! füfjer Butter, unter ben 9teiS unb ridjtet itjn an.

*
filitiuctllîoljl in injlnnitufnitte. ©in fdjöner SBtuntenfobjt mirb in

©atjmaffer, bem etmag 9J2tlcl) unb ein ©tüddjen füffe Sutter beigefügt
mürbe, ge!oct)t. ®ann richte man itjn auf eine I)eifje, tiefe ißtatte an
unb t)aïte iljn mann. 9hm mad)t man fotgenbe ©auce baju: ©ute
Kaftanien merben gefdjeitt unb aud) bon bem innern ^äutetjen entfernt,
bann in SDÎitd) unb Suder, bem etmaS ©itronenfdjate beigefügt mürbe,
fetjr meid) ge!od)t, bitrd) ein ©ieb getrieben, unb allenfalls nod) etmaS

SBaffer ober Souitton beigefügt unb über ben Stumenfo£)t gegoffen.

*•

Jluîiîmtg nus getrotteten Jittetfltjgen. ©ieSagSbortjeraufgequotte«
nen grüßte — man redjnet 500 ©ramm. — merben tangfam meid)

gefd)mort, morauf mau bie ©teilte auStöft unb bie ißftaumen fein Ijadt.
3J?an fdjlägt 4 ©imeiff mit etmag Sitronenjuder unb 3 Süffeln feinem

Suder ju fteifem ©djnee, ben man unter bie ißftaumen gietjt, morauf
man ben ißu^bing in eine ftadje fßfanne füttt unb 15 iDhnuten bädt.

3n biefer Seit bereitet man bie fotgenbe ©iercrême: SJian rülfrt einen

Söffet S9taiSmcl)t mit einem ©tag SBaffer gtatt, gibt 1 ©ta§ SBeiff«

mein, etmag ©itronenfaft, 2 Söffet gertaffene Sutter, eine fßrife ©atj
unb 8 Söffet Suder ba^u unb täfft atteg gut auffocfyen, morauf man
bie ©rême mit ben 4 berquirtten ©igetb abrührt. SBenn ber tßftaumen«

fntbbing gar ift, mirb er in bieredige ©tüde gefd)nitten, fdjeiterlfaufen«
artig aufgebaut, mit ber ©iercrême übergoffett unb erfatten getaffen,
bebor man iljn aufträgt.

gewöhnlicher Weise im Wasser gelacht sind. Um einen den erstgenannten
Kartoffeln gleichen Wohlgeschmack zu erzeugen, werden die Kartoffeln
geschält, sauber gewaschen und auf einen Durchschlag zum Ablaufen
gegeben. Darnach vermengt man sie gehörig mit einer Prise Salz und
schüttet sie in einen eisernen Topf. Diesen Topf bedeckt man mit einem
Deckel von Eisenblech, der vollständig eben ist und dessen He.nkcl (Griff)
man nach inwendig legt. Alsdann stürzt man den Topf um und schiebt

ihn in dieser Weise in einen heißen Ofen, so daß die Kartoffeln auf
den Deckel zu liegen kommen. Je nach der Hitze des Ofens bedürfen
sie mindestens eine Stunde zum Garwerden; sie müssen sehr reichlich
weich sein, schmecken dann aber besser, als Maronen (echte Kastanien).

Milchreis. Der Reis (bester Karolinenreis) wird gebrüht, dann
in kochende Milch gegeben, eine Prise Salz und etwas Zucker beigegeben

und weich gekocht. Dann zerklopft man 1—2 Eigelb, zieht sie,

nebst einem Stück füßer Butter, unter den Reis und richtet ihn an.

AlllMttlliohl in killstiUlicnslUlce. Ein schöner Blumenkohl wird in
Salzwasser, dem etwas Milch und ein Stückchen süße Butter beigefügt
wurde, gekocht. Dann richte man ihn auf eine heiße, tiefe Platte an
und halte ihn warm. Nun macht man folgende Sauce dazu: Gute
Kastanien werden geschält und auch von dem innern Häutchen entfernt,
dann in Milch und Zucker, dem etwas Citronenschale beigefügt wurde,
sehr weich gekocht, durch ein Sieb getrieben, und allenfalls noch etwas
Wasser oder Bouillon beigefügt und über den Blumenkohl gegossen.

Pudding uns getrockneten Zwetschgen. Die Tags vorher aufgequollenen

Früchte — man rechnet 500 Gramm. — werden langsam weich

geschmort, worauf man die Steine auslöst und die Pflaumen fein hackt.

Man schlägt 4 Eiweiß mit etwas Citronenzucker und 3 Löffeln feinem
Zucker zu steifem Schnee, den man unter die Pflaumen zieht, worauf
man den Pudding in eine flache Pfanne füllt und 15 Minuten bäckt.

In dieser Zeit bereitet man die folgende Eiercrsme: Man rührt einen

Löffel Maismehl mit einem Glas Wasser glatt, gibt 1 Glas Weißwein,

etwas Citronensaft, 2 Löffel zerlassene Butter, eine Prise Salz
und 8 Löffel Zucker dazu und läßt alles gut aufkochen, worauf man
die Crsme mit den 4 verquirlten Eigelb abrührt. Wenn der Pflaumen-
Pudding gar ist, wird er in viereckige Stücke geschnitten, scheiterhaufenartig

aufgebaut, mit der Eiercrmne Übergossen und erkalten gelassen,

bevor man ihn aufträgt.



îltit eilten ßtfitukit, luoljlfdjmcditttku Hffig fid) felbft herguftetten,
mifdjt man in einem SBeinfaff gleiche Seile gemölfnlid)en SattbmeinS
ober SlgfelmeinS mit glujjmaffer unb fugt auf jeben Çiter glûffigïeit
ca. 50 ©ramm in (Stüde gefdjnitteneS tpauSbadenbrot gu. ®iefe SCJZifd)=

ung läfjt man mäljrenb 8—14 Sagen an marmem örte gießen, feilft
fie burd) ein Seinenittä) unb füEt bann ben gemonnenen ©ffig in ein
îteineê gaft ober glafdjen.

•3fr

lîeitMljruntJ kö ffiifcuß uor llafl. $?an neunte auf 1 Siter lalteS
SBaffer 1U Silo itttgelöfd)ten Sali. ®ieS laffe man fielen, bis ber obere

Seil ber gtüffigteit fiel) böEig gedärt t)at, bann giefje man biefen ab,

rttlfre eine Quantität Qlibenöl hinein, bis bie XJiifdjung mie reetjt bider
Staïfm ausfielt. SKit biefer 9Jîifci)ung reibe man bie ftaijlernen ober

eifernen ©egenftättbe ein, bie bann jahrelang bor 9toft bemalfrt bleiben.

*
Srijtuümmc |U reinigt«. EJiit Soba ober (Saig gereinigte Sdjtoämme

berlieren an Slnfeljen rtnb ©röjfe. SRatt übergießt ben Sdjmamm mit
reinem, lod)enbem 28affer unb brücd il)n nacf) bent Serïûtflen tüchtig
auS, unb miebert)olt bieS, ïnenn nötig, gmei» bis breimal; auf biefe
SBeife ift ber Scfytoamm fo rein unb loder mie neu.

*
5(15 liciuigcn «Oit (fitjjisftprcn. @emöl)n[id)e ©t;pgfiguren über»

ftreidjt man, um fie boit Staub unb Scl)mut$ 31t reinigen, mit ber»
bünntem S3ud)binberdeifter unb läfft ben dnfirid) trodnen. Sft SeljtereS

erfolgt, fo bürftet man ben fdjufipenartig abfaEenben, aufgetrodneten
Sleifter, moran aEer Sd)muf3 unb Staub haften bleibt, mit einer meinen
Surfte ab. ®ie ©bftSabgüffe erfdjeinen barauf mie neu.

*
Sdjlrdftcr ffierndj kr fnmitett. ©S fornmt häufig bor, baff ißetroleum»

lamften, meldje nur feiten angegünbet roerben, ober meldje bei regel»
mäfjigent ©ebrauet) einen fdjon länger arbeitenben ®od)t haben, einen

l)öd)ft unangenehmen ©erttd) entmideln unb fd)led)t brennen, mäljrenb
bod) liamfte unb ißetroleum fonft tabeEoS finb. |fier liegt bie Sdjulb
am ®od)t. tlm biefem debelftanb abgreifen, entferne man aEeS fßetro»
leum auS bem Se£)älter, güttbe fobann bie Samfte an unb laffe fie fo
lange brennen, bis fie bon felbft ausgeht. ®er ®od)t mirb Ifieburä),
med bie glamme aEeS in benfelben gebruitgene ißetrol bis auf baS

lefjte 91tom tjerauSgegogen, gaitg troden unb mieber fo gut unb brattdj»
bar mie neu. Selbftrebenb b.arf biefeS Verfahren beS üblen, ungefun»
ben ©erudjeS megen nidjt int Limmer borgenommen merben.

«tebattton tmb SBerlag: gfrau ffittfe ©ottegger itt @t. (Satten.

Am einen gesunden, wohlschmeckenden Essig sich selbst herzustellen,
mischt man in einem Weinfaß gleiche Teile gewöhnlichen Landweins
oder Apfelweins mit Flnßwasser und fügt auf jeden Liter Flüssigkeit
ca. 5V Gramm in Stücke geschnittenes Hausbackenbrot zu. Diese Mischung

läßt man während 8—14 Tagen an warmem Orte ziehen, seiht

sie durch ein Leinentuch und füllt dann den gewonnenen Essig in ein
kleines Faß oder Flaschen.

Kewahrnng des Eisens vor Kost. Man nehme auf 1 Liter kaltes
Wasser '/» Kilo ungelöschten Kalk. Dies lasse man stehen, bis der obere

Teil der Flüssigkeit sich völlig geklärt hat, dann gieße man diesen ab,

rühre eine Quantität Olivenöl hinein, bis die Mischung wie recht dicker

Rahm aussieht. Mit dieser Mischung reibe man die stählernen oder

eisernen Gegenstände ein, die dann jahrelang vor Rost bewahrt bleiben.

Schwömme ZU reinigen. Mit Soda oder Salz gereinigte Schwämme
verlieren an Ansehen und Größe. Man übergießt den Schwamm mit
reinem, kochendem Wasser und drückt ihn nach dem Verkühlen tüchtig
aus, und wiederholt dies, wenn nötig, zwei- bis dreimal; auf diese

Weise ist der Schwamm so rein und locker wie neu.

Das Deinigen von Gqpsflguren. Gewöhnliche Gypsfiguren
überstreicht man, um sie von Staub und Schmutz zu reinigen, mit
verdünntem Buchbinderkleister und läßt den Anstrich trocknen. Ist Letzteres
erfolgt, so bürstet man den schuppenartig abfallenden, aufgetrockneten
Kleister, woran aller Schmutz und Staub haften bleibt, mit einer weichen
Bürste ab. Die Gypsabgüsse erscheinen darauf wie neu.

Schlechter Geruch der Lampen. Es kommt häufig vor, daß Petroleumlampen,

welche nur selten angezündet werden, oder welche bei

regelmäßigem Gebrauch einen schon länger arbeitenden Docht haben, einen

höchst unangenehmen Geruch entwickeln und schlecht brennen, während
doch Lampe und Petroleum sonst tadellos sind. Hier liegt die Schuld
am Docht. Um diesem Uebelstand abzuhelfen, entferne man alles Petroleum

aus dem Behälter, zünde sodann die Lampe an und lasse sie so

lange brennen, bis sie von selbst ausgeht. Der Docht wird hiedurch,
weil die Flamme alles in denselben gedrungene Petrol bis auf das
letzte Atom herausgezogen, ganz trocken und wieder so gut und brauchbar

wie neu. Selbstredend darf dieses Verfahren des üblen, ungesunden

Geruches wegen nicht im Zimmer vorgenommen werden.

Redaltton und Verlag: Frau Elise Honegger tu St. Gallen.
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